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Oscar von llindenburgs Abschied
Von der Tannenbcrg - lcgende zur loseplrc - Legende

Gemeinnutz vor Eigennutz
Berlin , 24. September .

Unter den zahlreichen höheren Offizieren , die im Laufe
dieses Monats aus dem Heeresdienste ausscheiden , befindet
sich auch der Sohn des Reichspräsidenten von Hindcnburg und
besten erster Adjutant Oberst Oskar von Hindenburg ,
der mit dem Charakter eines Generalmajors entlasse » wird ,
jo da « ihm die im neue, , Deutschland wichtige Anrede „ Herr
General " zusteht . Die Entlastung Oskar von Hindenburgs ,
die angeblich auf feinen eigenen Antrag erfolgt ist , wird in
der Oeffentlichkeit lebhafter besprochen als das Ausscheiden
anderer Reichomchrgcncrale , obwohl ihr militärisch und poli -
tisch eine wesentlich geringere Bedeutung zukommt Mili -
tärisch war er stets ohne besonderen Ehrgeiz und ohne jede
Begabung . Seine politische Rolle , die sich stets nur hinter den
» » listen abspielte , war mit dem Tode seines Baters und
seiner Trennung von dem Staatssekretär Dr . Meissner zu
Ende . Nicht einmal mehr gemeinsame Börsengeschäfte konnten
ihn noch mit dem Staatssekretär der Reichspräsidcntschast ver -
liindcn , denn Herr Dr . Meissner ist ein vorsichtiger Mann .
Irr steht immer dem jeweils regierenden Herrn sehr nahe und
de » scheidenden Männern sehr fern .

Oskar von Hindcnburg ist ein woblbesorgter Herr . Nicht
nur wegen des lukrativen Börsenspiels , dessen erfolgreiches
Betreiben ihm aus Grund der Informationen aus erster
Hand jahrelang möglich mar , sondern vor allem durch die
grossen schuldenfreien Ländereien , die ihm durch deutsche In -
dustrtekapitalistcn » nd durch den preußischen Staat zu -
gewendet worden sind . CS ist da eine sogenannte Dankesschuld
abgetragen worden . Streng wahrheitsgemäß ausgedruckt ist
die Geschichte so : Oskar von Hindcnburg erhielt grossen und
wertvollen Grundbesitz für einen Sieg , den sein Bater — nicht
erfochten hat . Denn dass der Generaloberst Paul von Hinden -
bürg Sieger der Schlacht von Dannenberg gewesen wäre , ist
ja nur eine fromme nationale Legende , die von der objektiven
Geschichtsforschung nie bestätigt werden wird . Paul von
Hindcnburg , der alles andere als ein ruhmrediger Lügner
war . hat übrigens diese Legende nicht selbst erzeugt . Seine
Erzählung lautet : „ Am 22. August sass ich nichtsahnend in
Hannover beim Tee , am 28. kaufte ich mit meiner Frau Woll -
fachen ein , am Abend sass ich im Sondcrzug nach Osten und
beriet mich mit Ludendorff , was zu tun sei , und am 2g . schlug
ich Tannenberg in langen Hosen und Litewka . "
Wichtiger als seine Memoiren , die übrigens nicht von ihm ,
sondern von dem Präsidenten des Reichsarchivs , General
von Merz , unter nusscnpolitischcr Nachhilfe des dcutsch -
nationalen Geschichtsprofessors Otto Hoetzsch verfasst
wurden , sind die militärischen Rechenschaftsberichte des Gene -
ralmajors Hoffmann , der die Schlacht als erster Gcneralstabs -
Offizier mitgemacht hat .

Er bezeugt , dass die strategische Idee weder von Hinden -

bürg noch von Ludcndorss stammte . Als die beiden ans dem

östlichen Kriegsschauplatz eintrafen , hatte General v. Pritt -

witz die Operationen schon eingeleitet . Hindcnburg blieb

ganz passiv . Ludendorss gab einige sehr umstrittene taktische

Befehle . Einer der Truppcnsührcr General von FrancoiS

gab später das Urteil ab , die Schlacht bei Tannenberg sei

nicht wegen , sondern gegen Ludendorss gewonnen worden .

Von Hindcnburg ganz zu schweigen .

Aber Paul von Hindenburg wurde der einzige Heerführer ,

für den sich der Sieg von Tanncnberg ideell und materiell

gelohnt hat . Die Legende trug ihn zum Reichspräsidenten

empor . Er war jahrelang ein Staatsoberhaupt „ ohne Ar und

Halm " und blieb so für die Ostelbier in allen Zoll - und

Steuersragen verdächtig . Da kam dem alten Kammerherrn
von Oldenburg - Janusch au eine geniale Idee : man

mußte den Präsidenten der verhaßten Republik zum obersten

Großgrundbesitzer machen , indem man das seit vielen Jahr -

zehnten in anderen Besitz übergegangene Hindenburgsche

Familiengut Neudeck zurückkaufte und dem Alten zum

Geschenk machte . Nicht etwa , dass der Junker einen Augenblick

daran gedacht hätte , sich oder seine junkerlichen Kastengenoncn

an den " » kosten zu beteiligen . Solche finanziellen Perverst -

täten liegen diesen Herren fern .

Er interessierte den Generaldirektor von I . A. Farben ,

Dulsberg , und dieser alarmierte die ganze deutsche Gross -

Industrie , und so kam die » aussummc und das Geschäft zu -

stände : das Rittergut Mir die Familie Hindenburg und

Zölle und Subventionen für Großgrundbesitz « nd Groß -

induftrie .

Da war ^. bcr noch eine Schwierigkeit . In jahrzehntelangem
Kampfe hatten die Sozialdemokraten E r b s ch a f t S st e u e r
durchgesetzt . Da der über achtzigjährige Reichspräsident von

Hindenburg nicht ewig leben konnte , mußte nach menschlichem
Ermesset : in einigen Jahren der Zeitpunkt eintreten , wo das

Deutsche Reich Erbschaftssteuer von den Nachkommen
Hindenburg für das ihrem Biter geschenkte Rittergut zu
forden hatte .

Man kam iibercin , das notleidende Baterland um die

Erbschaftssteuer zu prellen . Es wurde abgemacht , eine echte
und rechte Stcuerschiebung zu veranstalten . Die Familie
Hindenburg gab sich dazu her , das Rittergut nicht Herrn
Paul von Hindcnburg schenken zu lassen , der wenigstcnö
nach der Legende den Sieg von Tannenbcrg erfochten hatte ,
sondern seinem Sohn Oskar von Hindcnburg , dem auch die
kühnste GeschichtSlegendc ausser seinen gelungenen Börsen -
spekulationcn keine Verdienste nachrühmen konnte .

Nun war der Reichspräsident von Hindenburg Grossgrund -
besitzer und Nachbar der Herren von Oldenburo -
Ianuschau , der Grafen F i n k e n st e i n, der Grafen Eule n -
bürg und des Herrn von der O st e n - W a r n i tz. Nun
war in Neudcck leichter ein vernünftiges Wort mit ihm zu
reden als im Rcichspräsidentenpalais in der Wilhelmstrasse
zu Berlin , wo schräg gegenüber der sozialdemokratische
Ministerpräsident und Agrarbolschewist Otto Braun resi -
dicrte , und ivo andere radikale „ Bolschcwistcn " , wie der
Zentrumskanzler Dr . Brüning und General von Schleicher
ein - und ausgingen . Jeder Versuch der Reichsregierung und
der preußischen Landesregierung , die östlichen Grossgrnnd -
besitzer zu ihren wirtschaftlich und finanziellen Bcrpflich -
tungen anzuhalten , ivar nun „ Bolschewismus " . Die Herren
verständigten jeweils den durch sie mit einem Rittergut be -
trauten Oskar von Hindenburg . Er und Staatssekretär
Dr . Meissner machten dem alten Herrn die Notwendigkeit
klar , sich fern von Berlin zu erholen und in Neudeck wurde
dann der Reichspräsident gegen die Feinde des heiligen
Eigentums der preußischen Junker scharf gemacht .

So wurde Dr . Brüning gestürzt , dem Hindenburg nach
den Gastgesprächen in Neudcck den fürchterlichen Vorwurf
machte : „ Sic sollen ja Agrarbolschewisten in Ihrem Kabinett
haben . "

So wurde der Reichskanzler General von Schleicher in
die Wüste gejagt . Sein AgrarbolschewismuS war besonders

scheußlich , weil unter seiner Kanzlerschaft die Sozialdemo -
kraten noch parlamentarische Redefreiheit hatten und so
in der Lage waren , die riesenhaften , dem Deutschen Reiche
viele Millionen kostenden Osthilsesubvcntionen auszudecken ,
einen stinkende » » orruptionsskandal , in den auch nächste
agrarische Freunde der regierenden Familie Hindenburg
verstrickt waren .

So wurde Schleicher zur Strecke gebracht , und Hitler in die
Kanzlerschaft geholt . Nun ist General von Schleicher für ewig
stumm und es rundet sich das Bild , das der oberste Gerichts -
Herr , der seinen Borgänger im Rcichskanzleramt durch die
Schüsse seiner SS . erledigen ließ , durch ein Dank - u n d

Glückwunschtelegramm Hindenburgs für diese
Tat ausgezeichnet wurde . Dass der deutsche StaatSstthrcr
seine lügnerischen Behauptungen , Schleicher habe mit der
französischen Regierung konspiriert , in aller Form und unter
schmählichen Entschuldigungen am Onai d ' Orsay zurück -
nehmen mußte , hat das deutsche Bolk nicht erfahren .

Oskar von Hindenburg mag politisch Gegner der National -
sozialistcn sein . Persönlich hat er ihm viel zu danken . Es ist
fast in Vergessenheit geraten , daß im Jahre 1933 der
preußische Ministerpräsident G ö r i n g ihm ein
zweites Gut , nämlich die Domäne Langenau , auf preußische
Staatskosten geschenkt hat : diesmal wurde die Schenkung
fröhlich und fromm und ohne jeden Trick von Amts wegen
gleich für alle Zeiten als steuerfrei erklärt .

Schiebungen zur Umgehung der Erbschaftssteuer waren

nun nicht mehr nötig , denn inzwischen war die saubere

Staaissührung des „ dritten Reichs " an die Stelle der kor -

rupte » Republik getreten . Das zeigte sich auch darin , dass
der Hauptmann Göring just in den Tagen der Guts -

schenkung an die Familie Hindenburg zum General
avancieren konnte .

Fortsetzung siehe 2. Seite .

Wirren In Spanien
( Von unserem Berichterstatter )

I . W. Madrid , 23. September 1334 .

Zufälle oder Verrat ? fragt man sich unwillkürlich , wenn

man die Erfolge überblickt , die die spanische Konterrevolution

nährend der letzten Tage zu verzeichnen gehabt hat .

Da war zuerst der Riesenwaffenfund in Asturien , der

112 399 Schuß Minition , Handgranaten , Revolver und Ma -

schincngewehre zum Vorschein brachte . Der Großindustrielle

Echevarricta , einst der reichste Mann Spaniens und Freund

Prietes , wurde verhastet , weil man glaubte , ihm nachweisen

zu können , die gefundenen Waffen , die von ihm stammten , an

die Sozialisten verschoben zu haben . Bisher ist dieser Nach -

weis jedoch nicht gelungen .
Ter von der Regierung Samper für illegal erklärte

Protestgencralstrcik gegen die Zusammenkunft der katala -

Nischen Großgrundbesitzer in Madrid zog die Schliessung des

Bolkshauscs und sämtlicher Arbeiterzentren nach sich . Haus¬

suchungen , die nach Pressemeldungen bei der Schliessung ab -

gehalten wurden , ergaben keinerlei Resultat . Am Tage der

Oeffnung der Partei - und Gewcrkschastshäuser aber fanden

sich plötzlich Bomben , Pulver , Revolver , Handgranaten ,

Gummiknüppel , chemische Flüssigkeiten zur Herstellung von

Bomben und ähnliche friedliche Gegenstünde im BolkshauS

und anderen Arbcitcrzentren .
Ter Vizepräsident der Gewerkschaften , Wenceslac Carillo ,

Agapite Earicia Atadell , der zweite Sekretär des Gewerk -

schaftsbundcS und der Kassierer des Parteivorstandcs ,

Pascual Thomas , die den Vorstand des Verwaltungsrates
des Gewerkschaftshanses bilden , sitzen in Hast .

Etwa 10 Gewerkichaftssührcr wurden verhaftet , nachdem
sich in den Räumen ihrer Snndikate Waffen angesunden

hatten . Im Hause Gabriel Moron ' s , des ehemaligen so -

zialistischen Bürgermeisters einer andalisischen Stadt und

Abgeordneten des Verfassungsgebenden Parlaments , wurde

ein Laboratorium zur Bonibenherstellung und ö » Kilogramm

Dynamit gefunden .

In der Universitätsstadt hielten Polizisten einen Last -

wagen an , der Waffen , darunter einige Flammenwerfer , nach

dem Stadion transportierte . Linksgerichtete Studenten
wurden beim Umgraben der Erde , zur Anlage von Ver -

stecken ertappt . Man verhaftete den Studenen Ordoficz , der
ein Dokument bei sich trug , das einen vollständig ausge -
arbeiteten Rcvolutionsplan darstellte . Danach sollte der revo -
lutionäre Aufstand so vor sich gehen , dass zuerst sämtliche
öffentlichen Gebäude besetzt , die Minister und der Staats -

Präsident sowie jeder Uniformierte , auch wenn er angeblich
Sympathie für die Aufständischen zeigte , rücksichtslos nieder -

gemacht werden sollten . Nach den Worten des Innen -
Ministers handelt es sich um einen „ trotzkistischcn Plan ver -
bunden mit Gangstermethoden " .

Das sind die Tatsachen .

Dass die spanische Arbeiterschaft mit allen Mitteln die
Revolution vorbereitet , hat sie nie geleugnet . Im Gegenteil :
Laut genug hat sie ihren revolutionären Willen verkündet :
Daß also Waffen gekunben und infolgedessen Verhaftungen
vorgenommen werden , ist nur allzu natürlich . Ein Punkt aber
macht , stutzig : Wie ist es möglich , dass plötzlich ganze Serien
von Waffenverstecken und Bomenwcrkstätten ausgehoben
werden können ? ! Sollte das wirklich nur auf Zufall be -
ruhen ? Greifen die Glieder einer Kette tatsächlich so in -
einander , dass sich aus einem Waffeiilunb , aus einer Ver -
Haftung , die nächsten ergeben ? Wäre das der Fall , so kann
man wohl mit Recht sagen : Eine so leichtsinnig organisierte
revolutionäre Organ ation muß von vornherein zum Zu -
sammenbruch verdammt sein .

Aber es scheint , daß nicht nur Zufall oder gar ungenügend
durchgearbeitete Organisation die bestimmten Faktoren bil -
den . Man ist eher versucht , an einen Verrat zu glauben , und
diese ungewisse Annahme verstärkt sich , hört man Gerüchte ,
die verkünden , dass ein bis vor kurzem an führender Stelle
tätiges Mitglied der sozialistischen Partei der Regierung die
gesamten Pläne der revolutionären Organisierung in die
Hände gespielt habe . — angeblich „ um Blutvergießen zu ver -
hindern " . Dieser Verrat ist absolut möglich . Stellt sich die
Wahrheit dieses Gerüchtes heraus , so hat sie — so schmerzlich
sich auch empfunden werden muß — auch ihr Gutes : Noch
kann eine Umorganisation der Kamvfvorbereitunge » ge -



troffen werden . Denn noch scheint es nicht an der Zeit . Oder

ist es doch bereits zu spät ?
Ter ftmid des „ Nevolutionsplans " in den Taschen des ver -

hasteten Studenten riecht verdammt nach den Katakomben
im Karl - Liebknecht - Haus . Zu den Tatsachen der Waffenfunde
gesellt man erfundene Pläne , um das „ große Ausräumen
mit den Marxisten " , das Klerikalfaschisten und Kapital ver -
langen , „ legal " durchführen zu können . Will man es wirk -
lich durchführen ?

Bei klarer Betrachtung der Lage ergibt sich , daß die so -
zialistischc Partei Spaniens — ohne daß sie verboten wurde
— sich bereits in der Illegalität befindet . Tie GewerkschastS -
führcr und Mitglieder des Parteivorstandes der Sozialisten
werden verhaltet . Man will die Plane der Führer berauben ,
um so eher zum Ziel ihrer Unschädlichmachung und zur Er -

richtung eines diktatorisch klerikalfaschistischcn Systems zu gc -
langen . Die Führer der Iungsozialistcn , des revolutionären

Stoßtrupps der Arbeiterbewegung , müssen sich verborgen
halten , um nicht in die Hände der Polizei zu fallen . Nur die

hervorragendsten Mitglieder des Parteivorstandes und der

Partei hat man bisher noch ungeschoren gelassen . Tic To -
zialiste » bauen » ach ivie vor mit geradezu naiv anmutender

Vertrauensseligkeit aus ihre eigene Kraft . „ Man fürchtet uns

zu sehr , um im Augenblick mehr als Tcheinmanövcr gegen
uns zu unternehmen . Hinter den gefundenen Massen ver -
mutet inan neue , größere Lager , ein Verbot der Partei ge -
traut stch niemand auszusprechen " .

Angesichts solchen Optimismus erliegt man fast der Bcr -

suchung , sich ebenfalls dazu zu bekehren , — aber , leise Zweifel
und das Gedenken an Deutschland und Oesterreich «vollen die

Hoffnung sich nicht recht stabilisiere » lassen . Trotzdem : Tie

Masse , und besonders auch die der Provinz , geborcht jedem
Wink der Führer , ist ausgezeichnet . Aber : Werden die

Führer winken ? . . .
Tie Regierung Samver , deren Leben nur am von Gil

Nobles gehaltenen Fädchen hängt , ist offensichtlich von einer
Panik erfaßt . Tie spickt Stadt und Land mit Polizeikräften ,
beseht alle strategischen Punkte . Tie fürchtet sich und möchte
doch allzugern provozieren ! — Andererseits bleibt ifir auch
im Moment , objektiv gesehen , kaum ein Weg zum Rückzug
offen . Auf der einen Teile fordert Gil Robles „ Energie -
beweise gegenüber den Marxisten " , andererseits veröffentlicht
der „ Socialista " täglich Dokumente , die die Bestechlich -
keit der engsten Regierunaskreiic ins hellste Licht rücken

Beispielsweise hätte sich der Staatssekretär im Innen -
Ministerium und der Nesse Lerroux ' s . Aurelio Ler/oux , mit
kill 000 Pes . bestechen lassen , um vom Innenminister die Er -

laubnis für Glücksspiele in Tan Sebastian zu erhalten . Tie

brachten die Genehmiaung auch bei . allerdings nur kür soge¬
nannte „ Kleine Hasardspiele " . Das Kasino in Tan Sebastian
aber benutzte die Gclcqevheil , um sofort Baecarai - und
Ronlettische einzurichten . Als dies auskam , und der Skandal

den Innenminister zu kompromittieren drohte , zoa er unter

dem Vorwand des „ Miftbrauchs feiner Erlaubnis " die Spiel -

genehmigung wieder zurück .
Ein anderer voni „ Socialista " aufgerührter Korrnv -

tionSfall ivirbelt die Ocffentlichkeit auf : Ter Madrider Ad -

vokat Scrrano teil ! in einem Brief iden das Blatt klischierti

einem Freunde mit , daß er . um für keinen Tob » de » Posten
des Sektretärs beim Obersten VersanunaSgerichtshof z » er -

langen , den radikalen Abgeordneten Emiliano IglesiaS

tFraktionsvoxstanb der Radikalen Partei , als „ korruptes

Subjekt " aus dem Versassnngsgebenden Plarlament ansge -

wiesen ) , Ren Mora lrechie Hand Lerrour ' s ) „ nd Bakilio

Alvarez ( Priester und Rechtsanwalt ) je 10 (Hill Pes . habe

geben niüstcn .
Tie Sozialisten glauben , mit dielen Enthüllungen die Re -

giernng einzuschüchtern . Da die Aufregung in den betroffenen

Kreiken recht bektig ist . steint eS , daß dieses Manöver den

erwünschten Zweck erreicht .
Immerhin : Ter Endkamp ' zwi ' chen Arbeiterschaft und

K ' erikalsaschisinus hat begonnen . Wie er an - geb " n ivird ? —

Tie Ebancen stehen weder schlecht noch gut für die Arbeiter -

schuft . Man muß also abwarten .

„VolftsgcridT - Dunkelkammer des Justizmords
Hanfstaengl droht , die Oiiorder Universität anzuzünden

Von William O. Tompson ,
ehemaliges führendes Mitglied des Ausschusses der NRA . der Vereinigten Staaten .

Oscar » on II lud eitDurgs Absdited
Fortietzuna von Teile l.

Noch einmal gab eS eine dunkle Affäre um den Herrn
Oberst Oskar von Hindenburg , als es um das Testament des

am 2. August verstorbenen Reichspräsidenten ging . Dieses

merkwürdige Testament , das man in Teutschland die

„ I o s e p h s l e g e n d e " nennt ! Zunächst hieß es , niemand

wisse , ob ein Testament existiere . Am 5. August gab das

Reichspropagandaministerinm der englischen Presse die Er -

klärung ab , es sei endgültig festgestellt , daß kein Testament
vorhanden sei . Tiefes Schweigen über die Teslamentssragc
» n Teutschland !

Endlich , am zwölften Tage nach dem Tode des Reichs -
Präsidenten wird sein Testament „ gesunden " . Der glückliche
Finder scheint Oskar von Hindenburg selbst gewesen zn
sein .

TaS Eouvert soll nach den offiziösen Verlautbarungen die

Aufschrift getragen haben : . . Dieser Brief ist durchweinen
Sohn dem Herrn Reichskanzler zn übergeben . " Merk -

würdigerweise mißachtete der pietätvolle Sohn den letzten
Willen seines Vaters . Das Testament ivurde durch Herr n
von Popen dem Führer nach Bauern überbracht . Die

amtliche TNB . - Meldung zu dem Testamentstext fährt , nach -
dem sie die Ueb ^ rgabe des Testaments an Hitler verzeichnet
hat , wie folgt fort : „ Im Auftrage des Führers überreicht
Herr v o n P a p e n hiermit das Dokument der Oeffeut -
lichkeit . "

Das Dokument ? Bis zu dieser Stunde ist nicht eine Zeile
des Testaments im Faksimile veröffentlicht worden . Und so
bleibt es bei der „ Iosephslegende " , die schweigend hinge¬
nommen zu haben , die einstweilen letzte Beteiligung Oskar

von Hindenburgs an den Ttaatsgcschästen des „ dritten

Reiches " ist .
Nun zieht er sich als General auf seine geschenkten Güter

zurück . Wenn einst die große Korruptionsgeschichte des

„ dritten Reiches " geschrieben werden wird , darf Oskar von

Hindenburg damit rechnen , neben Tr . Meißner und anderen

auf so manchem Blatt verzeichnet zu stehen .

William 0 . Tompson , bis vor kurzem Mitglied des

leitenden Ausschusses der NRA . , einer der bekann¬

testen Rechtsanwälte Neuyorks , kommt soeben von

einer Reise nach Berlin zurück , wohin er im Auftrage
des Welthilfskomitees für die Opfer des Hitler¬

faschismus gefahren ist , um Thälmann zu sehen und

das Volksgericht zu studieren . Er bezeichnet das Volks¬

gericht als „ Dunkelkammer des Justizmords " . Thomp¬
son hatte während seiner Berliner Reise eine sensa¬

tionelle Diskussion mit dem ausländischen Pressechef

Hitlers , Dr . Hanfstaengl , der in einem Wutaushruch

drohte , Oxford anzünden zu lassen , weil die dortigen
Professoren Hitler kritisieren . Thompson genießt in

den Vereinigten Staaten außerordentliches Ansehen .

Wir sind heute in der Lage , den Bericht über

Thompsons Reise nach Berlin in vollem Umfang

wiederzugeben .

Schon gestern hatten wir einen kurzen Vorbericht

gebracht , der die „ Saarbriickcr Zeitung " veranlaßt «? ,

sich bei Herrn Dr . Hanfstaengl telefonisch ein Dementi

zu bestellen . Selbstverständlich weiß Herr Dr . Hanf¬

staengl nicht mehr , was er gesagt hat . und stellt Herrn

Tompson als unglaubwürdig hin . Er scheint sich nicht

mehr zu erinnern , daß er nun schon wiederholt aus¬

ländischen Kommissionen die bevorstehende Ent¬

lassung von prominenten politischen Gefangenen zu¬

gesagt und sein Versprechen dann nicht gehalten hat

oder vielleicht nicht halten konnte . Wir überlassen es

dem Urteil unserer Leser , wer mehr Glauben verdient :

der nationalsozialistische Pressechef , der alle Ver¬

brechen seiner Parteiführung gedeckt hat und von

seinem Obersten Gerichtsherru erschossen wird , wenn

er „ meutert " , «1. h. die Wahrheit sagt , oder der an¬

gesehene unabhängige amerikanische Jurist Tompson .

der von keinem anderen Motiv getrieben wird , als von

dem Willen , dem Recht gequälter Menschen zu dienen .

Bor dem THLlmantt - Ptozeß

Die Kommnnistenprozesse , die gegenwärtig vor dem söge -

nannten „ Volksgerichtshof " durchgeführt werden , find das

Vorspiel zu dem großen Prozeß , der gegen Ernst Thälmann ,

den Führcr der Deutschen Kommunistischen Partei , vorbe -

reitet wird . Tie Nationalsozialisten wollen in Thälmann

„ den intellektuellen Urheber " des Reichstagsbrandes unter

Anklage stellen .
Ich habe bei den Behörden , sowohl beim Uutersuchnngs -

richtet ivie im Propagandamlnisterlum sechs mal interveniert ,

um Thälmann zu sehe ». Tos Verlangen wurde abgelehnt .

Man wollte mich auf den November vertrösten . Aber auf den

Termin für den Prozeß wollte sich weder der Untersnchungs -

richtet Vogt , noch das Propagandaministcrinni festlegen . Als

ich angesichts dieser Haltung die Befürchtung aussprach , daß

Thälmann vielleicht nicht mehr am Leben sei , wurde mir ver¬

sichert , daß Thälmann lebt .

Besuch beim „ Volksgericht "

Als ich mein Interesse für den „ Volksgerichtshof " zeigte ,

wurde ich vom Vorsitzenden Röhn eingeladen , einer Sitzung

dieses Gerichts beizuwohnen . Es wurde gerade gegen 15

Jungkommunisten verhandelt , die unter Hvchverraisanklage

standen , weil sie illegal ihre revolutionäre Arbeit fortsetzten .

Mein Eindruck ist . daß dieses sogenannte Gericht eine Tun -

kclkammcr des Justizmordes ist , bestimmt , die Verurteilung

von kommunistischen Angeklagten unter allen Umständen zu

sichern . Die Nazis sind offenbar von der Tätigkeit des Reichs -

gerichts in Leipzig enttäuscht , insbesondere nach dem Zusam -

menbruch der Reichstagsbrandanklagc .
Wie ein gespenstischer Witz kommt es mir vor , daß drei von

fünf Mitgliedern des Gerichts , das über kommunistische An -

geklagte richten soll , nationalsozialistische Tturmtruppjührer

sind , deren Aufgabe es ist , jede Opposition zu vernichten , und

deren Einstellung zu den Angeklagten notwendigerweise eine

rein militärische ist .
Niemand darf den Sitzungen des . . Volksgerichts " beiwoh -

nett ohne besondere Erlaubnis des Vorsitzenden . Nur die

Vertreter der deutschen Preise , die unter der Kontrolle des

Propaganbaministeriums stehen , sind anwesend . Ich sah einen

„ Verteidiger " in Täligkeit , oder , bester gesagt , ich fah ihn in

Nicht - Tätigkeit . Weder er noch der Staatsanwalt sprachen

viel . Ter Vorsitzende beherrschte allein die Verhandlung .

Ich sindc es , vom Rechtsstandpunkt aus gesehen , unerhört ,

daß das Gericht rückivirkend Recht sprechen kann , d. H. , daß es

etivas als Hochverrat ansehen kann , ivas , als die - rat bcgan -

gen ivurde , durch kein Gesetz verboten war .

Ohne Beweis

Einer der wichtigsten Gründe für die Einsetzung dieses Ge -

richts war die Absicht , alle Regeln und Gesetze der Beiveis -

führung und Beivciswürdignna , die bisher in Geltung wa -

ren , abzuschaffen . Teil Beginn des Sitlerregimes finden die

nationalsozialistischen Ankläger die gesetzlichen c - chutzmaß -

nahmen , die dem Angeklagten die Verteidigung ermöglichen ,
hinderlich . Tic Strafprozeßordnung mit ihren umständlichen

Bcwcisverfahrcn , die Bcrufnngsmöglichkeiten , kurz alles ,

was im normalen Rechtsleben zur Sicherung gegen Justiz¬

irrtümer und Justizmorde in der ganzen zivilisierten Welt

als unumstößliche stieget ausgestellt wurde , hinderte die Na -

tionalsozialisten , ihre Gegner unter dem Deckmantel des

Rechts zu verfolgen . Sic haben nun einen „Rcchtsbegriff ge -

schassen , nach dem Schuld oder Unschuld eines Menschen nicht

von Tatsachen abhängig ist . sondern von seiner Einstellung

zum nationalsozialistischen Staat .

Der Gefangene acht in die Verhandlung , ohne die geringste

Kenntnis der Anklage , die ncgen ihn erhoben wird . Er kennt

nur die Acnßeruiia die ihm bei seiner Verhaftung gemacht

worden ist . Er weiß z. B. . daß er wegen „ Hochverrat " ange -

klagt wird Aber ans welche Tatsachen sich die Anklage stützt ,

erfährt er zum ersten Mal . wenn in der Verhandlung di "

Zeugen zu sprechen anfangen .

Menschenraub !

In diesem Zusammenhang muß man ein Wort über die

Konzentrationslager sprechen . Tan,ende von Menschen wer -

den ihren Familien entrissen , ohne jedes Verfahren , ohne

daß die Angehörigen wissen , Ivo sich die Verschleppten über -

hanpt befinden . Sic sind einfach verschwunden . Dieser Men¬

schenraub aber ivird nicht nur Feinden des NationalioziaUs -

mus gegenüber angewendet , sondern auch gegenüber Tau -

senden von Nationalsozialisten selbst , die aufgehört haben ,

Hitler zu folgen .

Hanfstaengl sagt endlich die Wahrheit !

Ich sprach u. a. mit Tr . Hanfstaengl , Hitlers Freund und

Pressechef kür das Ausland . Er sprach davon , daß im Rahmen

der Amnestie Ostietzki . Neubauer und Torglcr freigelassen

werden würden . Hanfstaengl fügte aber hinzu : „ Wenn diese

Leute sich nicht entsprechend benehmen , werden sie an die

Wand gestellt und erschossen . " Ich äußerte mein Befremden

über dicke Lynchdrohnngen , woraus Hanfstaengl erklärte :

„ Warum regen Sic sich darüber aus ? Gibt es nicht genug

Lnnchjustiz . Erschießungen und Menschenraub auch in Ame -

rika ? " Er mußte schweigen , als ich ihm den Unterschied ans -

cinandersctzte . Tort werde » die Taten von Verbrechern bc -

gangen , und hier von der Regierung . Hitlers Pressechef
zeigte beträchtlichen Aerger , als ihm ein Leitartikel einer

Londoner Zeitung gezeigt wurde , in der die Maßnahmen der

Nazisührer kritisiert wurden . Er bekam einen Wutausbruch

und schrie : „ Verslucht diese Oxforder Professoren ! Tich werde

ihnen einige unserer Schweinskerlc aus den Hals schicken , da -

mit sie ihnen ihr Oxford niederbrennen ! "
Das genügte niir . Ich glaube , meinem Reisebericht nichts

weiter hinzufügen zn müssen .

äieubsucr
Da » Martyrium eines Schwerkranken

London . 22. Sept . lInprcß ) : Miß Howard , die Delegierte
der englischen „ Tocietn vs Friends " ist von ihrer Reise nach

Berlin zurückgekehrt , die sie unternommen hatte um sich für

die Befreiung des ehemaligen kommunistischen Abgeordneten
Neubauer einzusetzen . Neubauer , so berichtet Miß Howard ,
befindet sich immer noch im Konzentrationslager von Ester -

wege , nahe der holländischen Grenze . Sein Schicksal hängt
jetzt vom Reichsministerkum ab . Ter Druck des Auslandes sei
das einzige Mittel , den schwerkranken Renda » er zn retten ,

nachdem Herr Hanistaeugel erst seine Freilassung ver -

sprachen , dann aber mit der Begründung , es müsse ein neues

Verfahren eingeleitet werden , sein Wort gebrochen halte .

Hie braune Miiller - Kirche
Ein paar Tatsachen ohne Kommentar

Aus Marokko werden aus der Gegend von Anachi starke

Schneefälle gemeldet , was als etwas ganz Anstergewöhn -

liche » bezeichnet w' rd , da in ganz Marokko Temperaturen

» p » 9 « Grad über R« ll herrschen .

Die « ariser Gerschtsär »>e überre - chten ein Dokument mit

der Beftätignna ihrer lrliheren Feststellungen die sie gvf -

recht erhalten Ihre Darleaunoen f " hen im Mißverhältnis

zn den Darlegungen über den Selbstmord des Gcrichtsrats

P r i n c e.

Bei der Inthronisation des evangelischen Reichsbischoss
Müller hatte jeder Teilnehmer den Eindruck einer national -

sozialistischen Veranstaltung . Im Festzug über wie -

gend braune und schwarze Uniformen . Hinter
den Fahnen ging der Reichsbischof , von der Menge mit dem

Hitlergruß ausgezeichnet . Ter Akt kennzeichnete die Tatsache ,
daß das neue deutsche Evangelium ein Spezialgeschenk des

, >dritten Reiches " ist und mit ihm steht und fällt .

*

In seiner Predigt sagte der Reichsbischof , daß Christus das

Fundament der Kirche sei , und daß die Kirche dem Staate

dienen solle , ivie dies Gottes Wille sei . Man müsse Gott
dankbar sein , daß er dem deutschen Volke
einen so großen Führcr geschenkt habe . . .

*

Während mit dem üblichen Propagandaapparat der offi¬

zielle Amtsantritt des Reichsbischoss Müller in Szene gesetzt
wurde , fanden überall im Reich Prot est kund -

gedungen der oppositionell gesinnten
evangelischen G e i st l i ch e n statt . In Berlin - Tahlcm

hatte z. B. Pastor Niemüller seine Predigt zur selben
Stunde festgesetzt , als die offizielle Zeremonie stattfand . Die

Predigt Niemüllers hatte einen Rekordbesuch zu verzeichnen :
eine dichte Menschenmenge , die in der Tahlemer Kirche

keinen Platz mehr fand , sammelte stch in den Straßen der

Umgebung .
*

In Ansbach und in Günzenhausen wurden dem bayerischen

Bischof Meiser förmliche Ovationen bereitet . Meiser wandte

sich in seiner sehr scharfen Rede gegen die Tätigkeit des

Reichsbischoss . Nach seiner Rede fragte der Pfarrer von

Günzenhausen die versammelte Gemeinde von der Kanzel

herab , ob sie die Oppositionspolitik des bäuerischen Bischofs

gegen Müller gutheiße oder nicht . Tic Gläubigen antivor -

tetcn mit einem einstimmigen , vi «" ■ Anschließend

daran leistete die Kongregation einen Trcneeid an Meiser ,

in dem sie sich verpflichtete , ihn in seinem Kampf vorbehält -

los zu unterstützen .
*

mt slehl es um das Konhordal ?
Bisher aussichtslose Verhandlungen

Zugleich mit dem schlagenden Mißerfolg der offiziellen

evangelischen Politik , sind auch die vor kurzem Wiederaus -

genommenen Verhandlungen mit dem päpstlichen Nuntius

Pacclli über die Ausführungsbestimmungcn des Kon -

kordats ergebnislos verlausen . Der Nuntius ivird in den

nächsten Tagen seine Reise nach Süb - Amcrika antreten und

es besteht keine Hoffnung , die Verhandlungen bis dahin zu

Ende zu bringen . Nach einem Bericht des Korrespondenten

des „ Taily Telegraph " aus Berlin ist das Scheitern der

letzten Verhandlungen zwischen den deutschen Bischöfen und

den Vertretern der nationalsozialistischen Regierung über die

Anwendung des Konkordates auf die dire kte Jnter -
v e n t i o n Hitlers zurückzuführen , der sich die Dinge

„ noch überlegen " will . Die Hauptschwierigkeit bildet die For -

derunq der Nationalsozialisten , die katholische Iugendbe -

iveaunq auszulösen , eine Forderung , die besonders auch von

Hitler unterstützt wird , trotz der taktischen Vorteile , die sich

vielleicht für die Abstimmung an der Saar ergeben
könnten .
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Aushang der Ahsf immun Elsten
Wir machen unsere Leser auf die im Anzeigenteil der vor -

liegenden Ausgabe veröffentlichte amtliche Bekanntmachung
über den öffentlichen Aushang der vorläufigen AbftimmnngS -
listen in den verschiedenen Stadtteilen Saarbrückens auf -

merksam .

Sdiimpfende braune front
Unsere Antwort

Tie braune Front ist nach ihren bisherigen Mißerfolgen
auf eine neue Propagandamethode verfallen , deren

Kennzeichen ihre besondere nationale Gewissenlosigkeit ist .
Wir wundern uns ja nicht , daß die Herren uns de -

schimpfen . Schimpfen erhält munter und hebt den

schwachen Mut in trüben Zeiten . Es erschüttert uns auch
nicht sonderlich , wenn sie uns Gesindel nennen . Wir

möchten von der Partei der Tümpelmann und Pfeil -
stücker , offen gestanden , nicht gelobt werden — selbst
wenn sie über den Verbleib der Gelder bei ihrem Winter -

Hilfswerk sofort abgerechnet hätten . Es läßt uns schließ -
lich kalt , daß sie uns mit Stawisky vergleichen — zumal
da . wenn wir uns recht erinnern , diesem Erzgauner zwar

keine Beziehungen zu uns , wohl aber zu Herrn Roch -

ling , dem Eisenmagnaten und Kassenmagnaten der

braunen Front , nachgesagt worden sind .

Alle diese Schimpfereien verstehen wir sehr gut . Kinder

singen im dunkeln , wenn sie Angst haben .

Wogegen wir uns aber wehren und was wir den Herren

gründlich versalzen werden , das ist die von der braunen

Front in ihrer offenbaren Verzweiflung eingeschlagene
Hasadeurpolitik . die darauf angelegt ist . das Saargebiet

schlankweg Frankreich in die Arme zu treiben .

Herr Pirro , der Leiter der braunen Front , hat am

Sonntag erklärt , die Frage am 13 . Januar laute : Wollt

ihr Deutsche bleiben oder Franzosen werden ? Herr Pirro

weiß recht gut , daß das eine Lüge ist. Er weiß , daß eine

sehr große Zahl van Männern und Frauen im Saargebiet

Anhänger des Status quo sind . Wenn kein Wunder ge -

schieht — es gibt aber im Taargebict keinen brennbaren

Reichstag — wird es am 13 . Januar sogar die Mehrheit
sein . Will Herr Pirro all diese deutschen Menschen , die

zwar heiß für Teutschland , aber eiskalt gegen Hitler sind ,
als Franzosen erklären ? Ja , er will es . Er tritt sie —

wenn auch nur mit Worten / denn praktisch kann er es

zum Glück nicht — an Frankreich ab . Damit liefert er

den — allerdings wenigen — Franzosen , die immer noch

gewisse Träume vom Saargebiet haben , geradezu Stich -

wort und Vorwand . Indem er die auf jeden Fall zahl -

reichen Anhänger eines hitlerfreien Teutschland an der

Saar wider die Wahrheit und wider eigenes besseres
Wissen als Franzosen denunziert , treibt er profranzösische
Politik . Er schafft so die einigen hundertlausend Saar -

sranzosen , die es in Versailles noch nicht gab .

Ein frevelhaftes Spiel , das sich leider nicht nur an den

Nazis rächen wird : ein Vabanquespiel , aber nicht aus

eigenex Tasche , sondern auf Kosten der deutschen Sache ,

die nicht allein die Sache der Herren Pirro , Röchling und

Konsorten ist . Um den sinkenden Kredit der Hitlerei zu

retten , setzen sie den nationalen deutschen Bestand an der

Saar wie leichtfertige Spekulanten aufs Spiel .

Denn wer heute noch behauptet , daß die Anhänger des

Status quo Franzosen seien , der behauptet , daß vermut -

lich die Mehrheit , sicherlich aber eine starke Minderheit

der Saarbcwohner Franzosen seien . Es ist die alte per -

verse Nazimethode , die nur eine national minderwertige
Partei in ihrer Verantwortungslosigkeit erfinden konnte :

man stellt den politischen Gegner einfach als undeutsch

Widerhall in Frankreich

Kommt Ludendorff

nadi Saarbrücken ?

Man mag über den gewesenen deutschen Generalqartier -

meister Erich Ludendorff denken , was man will . Man mag

ihm vorwerfen , daß er 1918 als simpler Lindstriini nach

Schweden türmte , daß er sich von [ ) r . med . Mathilde von

Kemnitz . der wildgewordenen W cWansjüngerin und Ritual -

mordschnüfflerin , einwickeln ließ . Man mag sagen , daß sein

Alleinherrschertum im Großen Hauptquartier während ent¬

scheidender Monate in sehr starkem Maße zum unglücklichen

Ausgang des Weltkrieges beigetragen habe . Man mag noch

weiter gehen und behaupten , daß es eine unerhörte männ¬

liche Tragödie sei , wenn ein Mensch , ein Stratege von Be¬

deutung . schließlich sich zum Aushängeschild einer nach

öffentlicher Anerkennung gierenden Frau freiwillig degra¬

diere . Das eine wird man dem gewesenen General Erich

Ludendorff nicht vorwerfen können , daß «r jemals auf

Speichellecker , Schleimbeutel und Hurrakreischer hereinge¬

fallen sei .
Diesem Mann , dessen Schuld nicht von den heute lebenden

Generationen , sondern von den nachfolgenden Geschlechtern

festgestellt werden wird ( „ denn von der Parteien Haß und

Gunst verwirrt , schwankt sein Charakterbild in der Ge¬

schichte " ) , muß attestiert werden , daß er aus seinem Ekel

vor allen Personen , die der Wirbelwind nach 1918 an die

Oberfläche der deutschen Politik trug , keinen Hehl gemacht

hat .

Das legte Mal wurde Ludendorffs Name als aktiver Mit¬

gestalter dieser Zeit genannt , als er 1923 vor der Feldherrn¬

halle in München sich den Kugeln der Ordnungspolizei dar¬

bot , während der Putschherr Adolf Hitler feige sich auf die

Seite schlich und in dein bereitstehenden Wagen türmte .

Später wurde der SA. in ganz Deutschland erzählt , daß

der Führer einen verwundeten — — — Knaben aus der

Feuerlinie gerettet und in ein Krankenhaus gebracht habe .

Während er auf die Diagnose der Aerzte wartete loh welche

Heldentat ! ) , sei ihm mitgeteilt worden , daß „alles zusaui -

Paris , 25. September 1031 .

( V o n unserem Korrespondenten )
Ter an der Soor einsetzende Abstimmitngskampf beschäftigt

die französische Presse außerordentlich , tvie sie ja überhaupt
der Saorsroge bereits seit einiger Zeit grosse Aufmerksam -
keil schenkt .

Ter „ Petit Parisien " meint zu der Rede , die der
Ehef der „ deutschen Front " , Pirro , als Auftakt zur Ab -

Itimmungskampagne am Sonntag gehalten hat , dag Pirros
Ausführungen sicherlich aus ein sehr gläubiges Publikum
eine starke Wirkung ausgeübt hätten , daß sie aber lediglich
ein Musterbeispiel der Hitlerischen Reden seien , die sich durch
Unwahrheiten , llngeiiauigkeiten , Verlästerungen und Ver¬
drehungen von Tatsachen auszeichneten . Pirro habe unter
Hinweis auf die von der Taarkommission veröffentlichten
Dokumente erklärt , die „ deutsche Front " würde nur legal
handeln und die Gesetze berücksichtigen , selbst wenn diese nicht
immer angenehm sein sollten : er selbst aber habe sofort durch
seinen Nachsatz seine eigene Erklärung widerrufen , als er
sagte : „ Aber ivir wollen uns nicht durch eine Schar von
Emigranten schikanieren lassen , die glauben , dasi wir zn
ihrer Belustigung aus der Welt sind . "

Wenn man , so meint „ Petit Parisien " , den Ausführungen
des Herrn Pirro folge , so sei die Abstiinmungssrage :
„ W o l l t Ihr Deutsche bleiben oder Franzosen
werden ? " Denn er bezeichnet den Status quo als eine

Lösung des Imperialismus und des französischen Kapitalis -
mns , die nur die Saarminen und die strategischen Punkte
der Saar besitzen wollten .

Was aber , so schlicht „ Petit Parisien " seine Kritik der

Pirrorcde , Herr Pirro vergessen habe , zn sagen , sei , daß der
Status quo im Bersaillcr Bertrag bereits vorgesehen sei ,
daß die Hitlercrcignissc in Teutschland , die Saarbcwohner
für den Status quo geneigt machten und daß die w c -

» igen Emigranten , die im S a a r g e b i c t Zu -
flucht gefunden haben , nicht das Recht haben ,
m i t z u st i m in e n.

„ EtzceIsio r " meint , der Terror an der Saar wachse täg¬
lich . Das Blatt sagt , das bedeutendste Ereignis der letzten
Tage sei wohl die Tatsache , daß alle hervorragenden Gegner
Hitler , die i » der Stadt Völklingen wohnten , in ihren

Briefkästen einen hektographierten Zettel fanden des In -

Halts : „ Tu bist vorgemerkt ! Hüte Tich ' Das

Wahlgeheimnis i st nur S ch w indcl ! Man habe ans

diese Weise , so folgert der „ Excclsior " den antihitlerischen
Rentnern mitteilen wollen , dasi ihre Renten nicht weiter ge -

zahlt würden , wenn die Abstimmung vollzogen sei und sie in

ihrer gegenwärtigen Haltung verharren . „ Ercelsior "
stellt dieser Kampfmethode die verftandesmäßige und logische
der Anhänger des Status quo gegenüber , die durch Preis -

vergleichstajeln dem Publikum den Unterschied der Preise
in der Saar und in Deutschland klar zu machen versuchten

und nachwiesen , dasi beispielsweise ein Brot in Teutschland
M Pfennige , während es zur Zeit im Saarlande nur 36

Pfennige koste . „ Wollt Ihr Euch aushungern lassen ? " So

fragten die Anhänger des Status quo . Aber das alles ^ ge -

nüge ja nicht , sagt „ Ercelsior " , denn der Terror an der Saar

habe in den letzten zwei Monaten um 73 Prozent zugenom¬
men . An einem einzigen Tage nur habe bei den Nazis an

der Saar Verwirrung und Panikstimmung geherrscht , so daß

sie an Terror nicht mehr dachten , das sei der Tag gewesen ,

an dem der französische Außenminister Barthou den Völker¬

bund aufgefordert habe , energische Maßnahmen zn ergreifen .

Herr Pirro und seine Freunde hätten mit ihrer Verhaftung

( ? ) gerechnet : als aber am Mvrgen nach jener Barrhourcde
Herr Knox sich nicht gerührt hätte , sei die Jagd aus die An -

Hänger des Status quo in verschärftem Maße aufgenommen
worden .

„ Jntransigeant " will dem Abstimmungsergebnis
nicht vorgreifen . Das Blatt fordert aber vollste Unabhängig -
keit und größte Ordnung für die Abstimmung und nnbe -

dingte Sicherheit des Wahlgeheimnisses . Es

fügt ausdrücklich hinzu , Frankreich erhebe keinen Gebiets -

ansprnch und werde auch nichts tun , um neues Gebiet zu
erwerben . Für Teutschland aber sei die Wicderangliederung
der Saar an das Reich von kapitalistischem Interesse .

Wenn man , wie Hitler es forderte , so meint „ Intrausi -
gcant " die Saar an Teutschland ohne Volksabstimmung . zu -
rückgegeben hätte » so hätte man damit ein richtiges Attentat

gegen den Bersaillcr Vertrag begangen , der die Beftim -

mungen über den Bersaillcr Vertrag enthalte . Frankreichs
Vertragstreue allein sei maßgebend für seine Haltung . Ter

Völkerbund habe Pflichten , aber auch Frankreich habe solche ,
und es werde sich dieser nicht berauben und binnen kurzem
erneut davon in Gens reden .

hin . Was aber im innerdeutschen Kampf bloß eine ge -

ivissenlose Verleumdung war , wird im Saarkampf zu
einer nationalen Gefahr .

Es muß mit Hitlers Sache im Reich und an der Saar

schlimm stehen , wenn er solche bedenklichen Mittel not -

wendig hat .
Seit längerer Zeit schon verzichtet die braune Front

darum auf den alten Schwindel , daß drüben im Hitler -

reich alles herrlich und wunderbar sei . Das krasse Gegen -

teil , das graue Elend , die hoffnungslose Niedergedrückt -

heit von drüben sind hierzulande zu gut bekannt . Und

auf die Stimmung an der Saar hat das mächtig gewirkt .

Ter Pfarrer Wilhelm hat uns den Gefallen getan und

es in seiner Rede selber ausgeplaudert : er sprach sehr

besorgt von einer „ gewissen Psychose " , die sich der Be -

völkerung bemächtige , als ob „alle paar Wochen das

deutsche Staatssystem zusammenstürzt " . Ja woher in aller

Welt mag das wohl kommen , daß das „ deutsche Staats -

system ( sprich : Hitlerei ) so wackelig aussieht ? Ganz im

Vertrauen , Herr Pfarrer , und nur unter der Bedingung ,

daß sie es weitersagen : das „deutsche Staatssystem " sieht

deswegen so wackelig aus , weil es wackelt .

Wir lehnen es ab . in unserer nationalen Gesinnung

verglichen zu werden mit Leuten , die die Deutschen Süd -

tirols an die Italiener verkauft haben , die die Teutschen
in Tanzig , im Weichselkorridar und in Oberschlesicn an

die Polen verkauft haben , die drauf und dran sind , die

Deutschen in Kärnten und im Banat an die Jugoslawen

zu verkaufen und die außerdem aus besonderem Patriotis -

mus Panzerplatten an die französische Kriegsmarine ver -

kaufen . Bon diesen Leuten ist nichts anderes zu er -

warten , als daß sie auch die Teutschen des Saargebiets

rnengeschossen " wäre . Darauf habe Adolf seine „ Autotour

fortgesetzt , um sieh später zu stellen .

Seit dieser Zeit hat Ludendorff nur noch bitteren Hohn

für den ehemaligen Anstreicher aus Braunau am Inn . den

„ Tschechenstämmling " , übrig gehabt . In privaten Gesprächen
hat er ihn stets einen „ feigen Oesterreicher ' ' geheißen .

Seit 1923 ist Erich Ludendorff freiwillig tot . Er lebt

schon jenseits der Grenze , wo nur noch der Haß und das

Ha - seiikönneu als Gnade gewertet wird .

Unvergessen sei . daß dieser Mann immerhin eine Art

Mannesstolz stets an den Tag gelegt hat .

Maximilian Harclen erzählte zum Beispiel , daß ihm

Ludendorff eine bezeichnende Szene aus dem Großen

Hauptquartier mitgeteilt habe : Im Laufe der Frühjahrs¬

offensive 1918 sei in Gegenwart des Kaisers , Hindenburgs
und des Generalstabschefs eine Depesche , eingetroffen , wo¬

nach es den Engländern gelungen sei , einen deutschen Front¬

abschnitt zu durchbrechen . Hindenburg habe sich über die

Karte gebeugt . Ludendorff aber habe den alten Herrn weg¬

geschoben und in Gegenwart von SM. in brüskem Tone

gesagt :
„ Gehen Sie weg ! Davon verstehen Sie doch nichts ! Ich

mache es schon allein ! "

Die Gegnerschaft Lndeildorffs gegen Hindenburg aber da¬

tierte von dem Tage ab . wo dieser ihn fallen ließ . Wenige
Wochen , nachdem der Eckhart des deutschen Volkes seinem

Ludendorff versichert hatte : „ Ich stehe und falle mit
Ihnen ! " ließ Hindenburg Ludendorff tatsächlich fallen , ohne
selbst ins Souterain zu gehen . Der Mann , der als dienst¬
ältester General für die Siege verantwortlich zeichnete , die
andere für ihn errungen hatten , trennte sich von seinem

engsten Mitarbeiter ohne viele Skrupel , er trennte sich von
ihm mit derselben Leichtigkeit , wie von seinem „ Maschinen -
gewehrleutnant " Heinrich Brüning , wie von dem General

von Schleicher , wie von „ seinem Rittmeister " von Papen
von der leichten Kavallerie .

Ludendorff hat . wir wollen es nicht leugnen , als einer der

wenigen alten Offiziere , wenigstens in etwa . Haltung ge¬
zeigt . Er hat es abgelehnt , sich von dem Blender und

an Frankreich verkaufen werden , wenn sie sich davon

einen augenblicklichen politischen Vorteil versprechen .
Wir haben die nationale Gesinnung dieser Leute zu oft

in allen Regenbogenfarben schillern sehen , als daß uns

an ihrer Anerkennung etwas liegen oder ihr Schimpf

uns kränken könnte . Daß sie unfern Kampf nicht be -

greifen , hoffen mir dringend : daß sie uns beschimpfen ,

ehrt uns . Wir aber wissen , was wir tun . Wir haben

durch unfern Kampf dem 13 . Januar einen Sinn gegeben ,
den immer mehr Menschen im Saargebiet jetzt erfassen .

Am 13. Januar wird nicht entschieden , ob das Saargebiet

deutsch ist. Diese Entscheidung ist längst gefallen , und zu

irgendeinem nahen Zeitpunkt , wenn in Deutschland
wieder das Verantwortungsbewußtsein an Stelle der

nationalen Gewissenlosigkeit regiert , wird die Geschichte

dieser Entscheidung auch äußerlich Rechnung tragen . Am

13 . Januar wird auch nicht entschieden , ob Hitler das

Saargebiet bekommt oder nicht : nein , es wird entschieden ,

ob er sich noch einige Zeit am Ruder hält oder ob er

stürtzt .
Am 13. Januar wird keine nationale Frage gelöst , weil

es da nichts mehr zu lösen gibt . Am 13. Januar wird

Politik gemacht . Am 13. Januar wird Hitler geschlagen .
Tas haben wir durch unfern Kampf klar gemacht .

Wenn am 13 . Januar sich die Mehrheit des Saarvolks

gegen Hitler entscheidet , so wird das eine deutsche Mehr -

heit sein . Sie wird ihre Entscheidung treffen in dem

stolzen Bewußtsein , daß sie , indckn sie ihre Heimat schützt ,

zugleich Teutschland befreien hilft und Europa den

Frieden sichert .
Diese Entscheidung lautet : für Teutschland — darum

gegen Hitler .

Schwätzer von Doorn adeln zu lassen , er hat es abgelehnt ,

einen Heroenkult mitzumachen , dessen Pappeinachee -
Charakter ihm noch mehr als jedem anderen kritisch einge¬
stellten Deutschen offenbar war .

Erich Ludendorff , der Einzelgänger , hat es abgelehnt , am

Todestag des Reichspräsidenten von Hindenburg die Fahne

seines Hauses in Tutzing auf Halbmast zu setzen !
Er hat — gegenüber einem ausländischen Journalisten —

erklärt , seit 1918 habe er keinen Anlaß mehr gesehen : zu

flaggen . Immerhin hat der General Ludendorff mehr

Charakter gezeigt als der Führer der NSDAP . Erinnert sich

vielleicht Herr Hitler noch au den peinlichen Augenblick , wo

er aus dem Arbeitszimmer des Reichspräsidenten von

Hindenburg und Beneckendorff im Jahre 1932 herausflog ,
wo ihm der „ Held , der nach W alhall eingegangen ist " , noch

nickt einmal einen Stuhl anbot , erinnert sich der Herr

Hitler , der Reichsführer , der doch noch im Geiste den

drohend erhobenen Arm des Neudecker Gratis - Srhloßherrn

sehen und die erklärenden Worte : „ Machen Sie keine

Dummheiten , Herr Hitler ! " hören muß , daran , daß seine

Müncheuer Parteistelle damals den Befehl ausgab , mit allen

Mitteln das „ alte Kalkgebirge " abzutragen ? Erinnert sich

Herr Hitler wirklick nicht mehr , daß damals dem gesamten
Journalistenstab der Partei die Anweisung übermittelt

wurde , die Altersschwäche des Reichspräsidenten v. Hinden¬

burg durch „ entsprechende Witze " dem Volke deutlich zu

machen ? Erinnert sich Herr Hitler wirklich nickt mehr , daß

ehemals aus der Brienner Straße in München und aus der

Blücherstraße in Berlin eine riesige Zahl von Artikeln ver¬

breitet wurden , die nur allzusehr geeignet waren , das Volk

zu veranlassen , in Zukunft das Scklacktenglück des General¬

feldmarschalls nicht ihm und auch nicht Gott , sondern seinen

Untergebenen Ludendorff und Hofmann zuzuschreiben ?

Herr Hitler erinnert sich nicht mehr .

Er hat Hindenburg in Walhall eine B' eibe geschafft wä' h
rend dieser doch als frommer prnte lai . ti eher Gh ist im
Himmel eine Freistatt für sein ewiges Leben erhoffte .

Wir haben nicht mit Herrn Hitler und nicht mit Herrn

Hindenburg zu rechten . Auch Herr Ludendorff ist uns

1



Werden Versammlungsräume
freigemacht ?
Zwei wichtige Verordnungen der Abstimmungs¬
kommission

Saarbrücken , 24. September .
Die Abstimmungskommission hat zwei wichtige Verord -

nungSentwstrfr fertiggestellt . Wahrend der erste erst nach Er¬
füllung besonderer Formalitäten gegenüber dem Kölker -
bund veröffentlicht wird , erscheint die zivcite Verordnung in
den allernächsten Tagen in einer Sonderausgabe des Amts -
blattes der Regierungskommisslo » .

Tic erste Verordnung soll allen Abstimmungsparteien die
Möglichkeit geben , Versammlungslokale zu benutzen . Wenn
eine Partei nachweislich nicht in der Vage ist , Räume für ihre
Abstimmungspropaganda zu erhalten , werden ihr solche —
gegen angemessene Entschädigung der Inhaber — zur Per -
sügung gestellt .

Die zweite größere Verordnung enthält AussührungS -
Bestimmungen über das Verfahren bei Einsprüchen gegen die
Eintragung in die Stimmlisten , die in Zusammenarbeit mit
dem Obersten Abstimmungsgerichtshof ausgearbeitet worden
sind . Einsprüche sollen nach Möglichkeit erleichten und
Hemmnisse in der Durchführung des Verfahrens beseitigt
werden . Es sind besondere Formulare vorgesehen , die auch
Verschiedene Farben haben . Jeder Einspruch ist für sich allein
Oui einem Formular einzulegen . Mit Hilfe der verschiedenen
ßarbe « der Formulare kann im Dieustbctrieb mit Veichtig -
, . it festgestellt werden , zu wessen Zuständigkeit ein bestimmter

Einspruch gehört , so daß die Abwicklung der Verfahren ver -
einsacht ist . Veachtung verdient vor allem eine Erweiterung
des § 28 Abs . 2 der Wahlordnung , der festsetzt , daß Einsprüche
begründet , datiert und unterzeichnet sein müssen . Die neue
Verordnung verlangt , dag der , welcher einen Einspruch ein -
legt , demjenigen , gegen den er ihn erhebt , durch ein -
eingeschriebenen Brief davon Mitteilung macht . Tie Post -
guittung ist der Eingabe an daS Krcisbüro der Abstimmungs¬
kommission beizulegen . Diese Bestimmung ist vor allem ans
Betreiben des Abstimmungsgerichtes aufgenommen worden
und soll es unmöglich machen , daß wer einen Einspruch gegen
Eintragung in die Stimmliste erhebt sich verstecken kann .

« eine I ' alirnrr ?
Genf , 24. Sept . Die Meldung , laut welcher Mussolini seine

Zustimmung zur Entsendung von 2fiou Südtirolern ins
Saargebict gegeben habe , erregte hier ein gewisses Aufsehen ,
bis man feststellen konnte , dag sie aus einer Verwechslung bc -
ruht . In der Tat ist hier zwischen Knox sowie einigen
Ministern und Delegierten , u. a. auch Alvisi , über die Ver -
pslichtung von Polizei für das Saargebict gesprochen worden .
Baron Aloisi hat sich auch bereit erklärt , die Anwerbung von
deutschsprechendcn Italienern , also Südtirolern , zu ermög -
lichcn , doch ist es natürlich ausgeschlossen , daß für die Saar -
Polizei 200( 1 deutschiprechcnde Italiener entsandt werden . Es
dürften lediglich einige Persönlichkeiten für Offiziers - und
Untcrossizlepsstcllungen in Frage kommen und auch darüber
wird noch insofern verhandelt , als die Fragen der Bezah -
lung und Unterbringung noch nicht geklärt sind .

After Schweizer ?
Werts , 24 . Sept . Ter schweizerische Bundesrat hat Montag -

vormittag , wie von schweizerischer Seite verlautet , die Frage
der Anwerbung von Schweizer Staatsbürgern für die Saar -
Polizei behandelt . Die Entscheidung tvird aber noch geheim¬
gehalten , da sie zunächst der Negierungskvmmissivn des
Saargebiets und den Organen des Völkerbundes mitgeteilt
werben soll .

Und jetzt : die Saar
Die Enthüllungen der „ Deutschen Freiheit " über
den Wahlbetrug

Brüssel , 24. September .
Das offiziöse „ X X. S i e c I c" gibt ausführlich in einem

großen Artikel die Enthüllungen der „ Deutschen Freiheit "
über dcir Wahlbelrug des lll . August wieder . Das Viatt
zitiert eine ganze Reihe von den von uns festgestellten
Schiebungen und Terrorakten . Es sei erstaunlich , so fügt
das einflußreiche katholische Organ hinzu , daß es trotzdem
noch fünf Millionen Neinsager gegeben habe .

In einem redaktionellen Kommentar werden nun Ve -
fürchtungen betreffend der Freiheit der Saarabstimmung
ausgesprochen . Wir geben wörtlich wieder : „ Es ist nicht
weniger erstaunlich lals die große Anzahl der Neinsager
nämlich ! ) , de » Herrn Reichsaußenminiftcr von Neurath bei
seiner Rede aus dem Ttratzcnkongrctz erklären zu hören , daß
die Saarabstimmung frei und unbeeinflußt vor sich gehen
soll . Nach dem , was sich beim Volksentscheid vom 19. August

ereignet hat , kann man sich eine Vorstellung machen von
der Freiheit und der llnbe . ' influßtheit , ivcnn man den
Deutschen volle HandlnngsfreiHeit läßt . "

Diese Aeußerungcn des „ XX. Siecke " lassen klar erkennen ,
was man in belgischen Regierungskreisen von den Hitler -
deutsche » Versprechungen hält .

freie Vereinbarung
Zwischen Regierungskommission und „ deutscher
Front "

Saarbrücken , 24. Sept .
Die Regierungskommission , Direktion des Innern , teilt

mit :

In der Bekanntgabe des BersammlungökalcnderS der
Deutschen Front am Samstag , dem 22. September ltbll
wurde die Behauptung aufgestellt , daß die zuständigen
Instanzen die Versammlungen „ durch die langsame und »er -
zögerte Genehmigung " verhindern ivolltcn . Zur Ver -
meidung einer falschen Meinungsbildung wird bemerkt , daß
diese Behauptung den Tatsachen nicht entspricht . Der Ver -
treter der Propagandaabteilung der Deutschen Front hatte
Gelegenheit , sich persönlich von dem wahren Sachverhalt zu
überzeugen .

Da in Saarbrücken sowie in Friedrichsthal nicht genügend
Polizeikräfte zur Uebcrivachung der vorgesehenen Ver -
anstaltnng zur Verfügung standen , sind aus Grund einer
freien Vereinbarung zwischen der Direktion des Innern
und Herrn Theisen von der Propagandaleitung der
Deutschen Front in Saarbrücken drei Versammlungen und
in Friedrichsthal eine Versammlung ausgefallen . Tie von
den Organen der Deutschen Front in ihren Artikeln auf -
gestellte Behauptung , diese Versammlungen seien von der
Rcgierungskommission verboten ivorden , cnt -
spricht daher nicht d e n Tatsachen .

Weltergeben ! Wellergeben !

(Werken
Sie die „ Deutsche Freiheit " W

nach dem Lesen nicht fort . Geben Sie

das Blatt an Leute weiter , die der Auf - B
W klärung und Belehrung bedürfen ! H

Nazlhrelslelter
kündigt „ furditbares " an
„ Sollte " — „ dann "

In dem offiziellen Hauptorgan der nationalsozialistischen
„ deutschen Front " des Saargcbictcs , in dem Blatte ihreS so -
genannten Landcsleiters P i r r o, der „ Deutschen Front " vom
Montag , dem 24. September , findet sich auf Seite 10 fol¬
gende ungeheuerliche Drohung des Ncunkirchener
Nazikreisleiters Weber :

„ Niemals wird es Frankreich gelingen , die Grenze an
den Rhein zu verlegen . Wir sind die Vorposten , oder wir
müssen einfach verschwinden . Blutmäßig gehören wir zu
Deutschland . Art muß zu Art , Blut zu Blut . 1935 kommt
es zum Ausdruck : Alles für unser Deutschland ! Sollte
das Saargebict verloren gehen , dann kann
sich Furchtbares ereignen . Wir haben es in der
Hand , das zu verhindern . "

Hier hat wieder einmal einer vor den llntersührcrn der
braunen Gangsterbanden unvorfichtigerweise und allzudcui »
lia > ausgesprochen , was die ganze Gesellschaft unter der Füll -
lung ihrer Räuberhauptmänner will : Geschieht nicht ihr
W. llc , sondern geschieht d a s, was vertragsgemäß nach
RechtundGcrechtigkeit geschehen m u ß, dann drohen
sie mit Mord , Putsch und — Krieg ! Nun wissen ivir zivar
genau , daß die braunen Herrschaften gar nicht in der Vage
sind , wegen des >2. Januar einen Krieg zu führen, ' dazu
langts noch nicht und das ist den Auftraggebern Hitlers , der
Schwerindustrie und der Reichsivchr , die Saar auch vorläufig
nicht wert . Aber worauf die Vcute planmäßig hinarbeiten ,
das zeigt die dieser Meldung vorausgehende , in der gleichen
Stummer mitgeteilte Erklärung des Ncunkirchener Eisen¬
werks . daß 2(1(1 Arbeiter entlassen werden , um für 2>l (> auS
dem freiwilligen Arbeitsdienst zurückkommende militä -
r i s ch ausgebildete und organisierte Put -
s ch i ste n Arbeitsplätze zu beschaffen . Was die wirkliche
Aufgabe dieser Vcutc an der Saar sein wird , das haben die
von der Negierungskommission veröffentlichten und dem Völ -
kerbundsrat vorgelegten Dokumente nur zu genau bewiesen :

Sie s - " d die P n t s ch ! ö l d » c r , die für eine „ Nacht der
langen Messer " an der Saar bereitgehalten werden , mit der
Herr Hitler Hont , vor dem deutschen Volke seine tödliche
Niederlage vom l ll. Januar verschleiern zu kön -
neu . Man will durch Putsch und andere Erzesse den Ein -
marsch einer Völkcrbundsniacht provozieren , um nach voll -
zogencr Rache an den Hitler Gegnern der Saar einer Ab -
stimmung zu entgehen und zugleich dem eigenen Volke vor -
lügen können , nur der Einmarsch von Truppen habe den
Abstimmungstaq Hitlers verhindert .

Das ist die Rechnung der braunen Verbrech r — und ein
dummer Krcisleiter hat sie nur allzufrüh » d - vt !

Die iimiäieir
Klein - Groteske aus Eppelborn

In der „ Deutschen Front " ( 25. Tept . s lesen wir :
„ Die Ortsgruppe Eppelborn mit den umliegen -

den Ortschaften Habach . Hierscheid , Bubach , Ealmesweiler ,
Machei ' bach batte ttne Mitglieder zu einer großen Kund »
gcbung eingeladen . Wie immer bei diesen Veranstaltungen ,
war der Besuch überaus stark . Schon vor der festgesetzten
Zeit waren die Säle bei Alois S ^ orr und bei Wilhelm
Backes bis auf den letzten Platz gefüllt . Im Mittelpunkt
der von Musik und Gesang umrahmten Veranstaltung
standen die Reden von Kreispropagandaleiter Schäfer und
Kreisorganisationsleiter Dr . Seliska .

Die Ausführungen wurden durch den Organisations -
leitet * der Ortsgruppe Eppelborn voll unterstrichen , der auf
einer Reife durch Deutschland festgestellt habe , daß ge -
r a d e ehrliche Katholiken dankbar seien ,
daß der Führer wieder echtes C h r i st e n t u m
unter Beweis st e l l e. "

Also in Eppelborn . Der hübsche Name des Ortes klingt
wie eine Satire auf diese „ ehrlichen " Katholiken .

gleichgültig . Aber es int » ehr interessant , daß diene zwie -
spältigen Meinungen audi in der Presse des Dritten Reiches
zum Ausdruck kommen .

Ein Herr F. C. Holtz . allen deutschen Journalisten als
skrupelloser Ausbeuter der nationalsozialistischen Instinkte
des Volkes bekannt , nimmt das Nichtflaggeu Ludendorffs
an Hiudeiihurgs Todestag zum Anlaß , um in seinem
„ Fridericus " gegen den Tutjingcr Villenbesitzer zu Felde zu
ziehen :

„ Ludendorff bat sich durch sein Verhalten den mit
Recht verachteten Emigranten gesinnugsgemäß zugesellt . "
Dann erteilt der F. C. Holij Ludendorff den Rat ,

schleunigst ins Ausland zu verschwinden :

„ Sondern das deutsche Volk wird volles Verständnis
dafür haben , daß es Ludendorff daran liegt , auch äußer¬
lich zu zeigen , daß er mit dem deutschen Volke nichts
mehr gemein zu halten wünscht . "
Das hat die Redakteure der „ Deutschen Zeitung " , des

alldeutschen Blattes in Berlin , hörbar verschnupft . Sie
stürzen sich in der Nummer 200 vom 2. Schaiding ( wer
lacht ? ! ) auf den Holt } und boxen ihn zurecht :

„ Die Haltung des Generals Ludendorff . . . wird von
keinem Nationalsozialisten gebilligt . ( Das dürfte ein Irr¬
tum sein , denn gerade in den Kreisen der alten SA . hat es
anläßlich des Ablebens des Fclclmarsehalls unter dem Ein¬
druck der noch lebendigen Kampagne des Jahres 1932 über
die Bedeutung Hindenburgs als Stratege und Politiker nur
eine einzige Meinung gegeben ! — D. V. )

Herr Haitz sollte aber nicht glauben , daß seine Attacke ,
die er hier reitet , etwa von allen gebilligt wird . Ganz abge¬
sehen davon , daß man einen verdienstvollen Feldherrn
unserer Nation , auch wenn man dieses oder jenes Verhalten
von ihm nicht billigen kann , nicht mit den Emigranten auf
eine Stufe zu stellen hat — es gibt Dinge , über die man in
einem ernsthaften Volk mit Stillschweigen des Bedauerns
hinweggeht , die man aber nicht , um eine knallige Schlag¬
zeile zu hallen , aller Welt zum Spott und Freude heraus¬
schreit . Es gibt tragische Dinge in der Geschichte eines
Volkes , die man ruhen lassen sollte , statt seiner Zeitung ein
Relief damit zu geben , daß man mit erhobenem Finger an¬
gelaufen kommt und noch extra auf sie hinweist . Man hat
zu viel Takt , um sich darin zu gefallen , in alten Wunden
herumzustochern und Dinge vor der Oeffentlichkeit breil
zu treten , die ebenso bedauerlich sind , wie sie tragisch sind
Im übrigen — mag er gemacht haben , was er will — Luden¬
dorff hat sich schFeßlich um die Nation soweit verdient ge¬

macht , daß Herrn Holtz das Recht nicht zugestanden werden
kann , in dieser Weise beschimpfend über ihn herzufallen .

Ich habe selbst seinerzeit , als der Nationalsozialismus sich

durchpaukte , häufig genug mich gegen die Anhänger des
Generals durchsetzen müssen , zum Teil ist dieser Kampf
außerordentlich scharf gewesen , was ich aber immer als
nicht der Würde des deutschen Volkes entsprechend emp¬
finde , ist , wenn Leute , die nicht das gleiche geleistet haben ,
mit billigem Entrüstungsgeschrei Uber einen Größeren her¬
fallen .

Was General Ludendorff gegen den entschlafenen General¬
feldmarschall auszumachen hat , möge er mit dessen gewal¬
tigem schatten , der der historischen Ewigkeit angehört , aus¬
machen vor seinem Gewissen . Herr Holtz aber ist hier fehl
am Platz : er ist zu klein dafür . Hier ist kein Platz für den
Lärm eines Wochenblattes wie der „ Fridericus " . Hier ist
die einzig mögliche Haltung ernsthaftes Schweigen . Das
deutsche Volk möchte nicht , daß hier kleines Gebalge bei
zwei Namen einsetzt , die nicht mit den Gegensätzen ihrer
späteren Jahre , sondern mit ihrer Verbundenheit im großen
Kriege in die Weltgeschichte eingehen werden . Es gibt
Dinge , die man anständigerweise übersieht , wenn ein großer
Mann sie begeht , die man bedauert , die man mißbilligt , aber
von denen man keine Schlagzeilen macht , und bei denen
man niemals die Ehrfurcht vergißt , die beide Namen sich im
Weltkriege erworben haben .

Hindenburgs Größe steht in Ewigkeit vor der deutschen
Nation — sie bedarf der Advokatur von Herrn F. C. Holtz
nicht . Auch sie ist größer , als er sie machen könnte . Es ist
aber ein Gebot der Ritterlichkeit vor der Geschichte unseres
Volkes , zu fordern , daß nicht Stilühungen , die hier nicht am
Platze sind , gegen einen Mann losgelassen werden , der ein¬
mal unserem Volke die größten Dienste geleistet hat . Wenn
Größere Ludendorffs Verhalten mit Stillschweigen über¬
gehen . weil sie dies für den richtigen Weg halten , dann hat
auch jeder andere über diese Angelegenheit zu schweigen .
Wenn Größere als er Dinge , die ein Mann tut , der seine
Meriten um Deutschland hat , nicht sehen oder nicht be¬
achten , weil sie dies offenbar für das Richtige halten , so ist
auch Herr C. F. Holtz nicht gebeten , solche Sachen auszu¬
graben und an die große Glocke zu hängen . Das ist der
einzig vernünftige Standpunkt in dieser traurigen Sache . "

Man kann nicht wissen , ob nicht Herr Holtz doch stärker
ist als die Redakteure des Justizrats Claß . Die Möglichkeit
ist nicht von der Hand zu weisen , daß der General Luden¬
dorff bald deutschen Boden verlassen muß , zumal ihn Hitler

selbst als Kronzeugen seiner Feigheit am 9. November 1923
nicht kaufen kann .

Es sei dann , daß Herr Erich Ludendorff das Schicksal des
Stabschefs Ernst Böhm teilt .

Jedenfalls ist der Artikel der „ Deutschen Zeitung " ein

Alarmruf . dem General nichts zu tun und ihn seiner Wege
gehen zu lassen . Das Herausstreichen seiner Verdienste

spricht Bände .

Wenn aber Ludendoiff ins Ausland muß , dann ist anzu¬
nehmen , daß er den letzten Rest deutschen Bodens betritt ,
der heute sich der Herschaft des Herrn Adolf Hitler aus
Braunau am Inn und vor seiner Kanzlerschaft Regierungs¬
rat in Braunschweig entlieht : das deutsche Saargebiet . Wir
können uns schlecht vorstellen , daß Erich Ludendorff wiede¬
rum na dt Schweden geht und dort blaue Brillen aufträgt .

Hier , unter uns , wird er seinen ganzen Abscheu gegen das
Dritte Reich und seine Repräsentanten Ausdruck geben
können . Hier wird er , unter der Völkerbundsregierung ,
seine Meinung frei und offen äußern können .

Außerdem kann er in voller Ruhe seine Pension ver¬
zehren . die ihm nach der geltenden deutschen Gesetzgebung
weder nach Paris , noch nach London , noch nach Aintsterdam
oder Buenos Aires nachgesandt würde .

Wir sehen heute schon den Empfang dieses prominenten
„ Emigrauten " auf dem Saarhrücker Hauptbahnhof . Zweifel
sind nicht erlaubt , daß der Saarhrücker Oberbürgermeister
sich die Ehren entgehen läßt , unseren neuen Gast aufrichtig
zu bewillkommen .

Man könnte sogar dem Beispiel Hannovers im Falle

Hindenburgs nacheifern und Erich Ludendorff eine Staden -
Villa zur Verfügung stellen .

„ Emigrant " ist der Ausdruck , den der deutsche Rundfunk ,
die deutsche Presse und der deutsche Reichsführer für alle
jene Personen parat halten , die das Saargebiet aufsuchen ,
um sich hier dauernd niederzulassen . Das aber ist eine
durchaus unzutreffende , eine unlogische Bezeichnung . Denn
der Begriff der Emigration setzt stets voraus , daß Bewohner
eines Landes aus politischen Gründen in einen fremden
Staat sich begeben .

Da aber die Saar deutsches Land ist und nur den Willen
hat , sich solange zu emanzipieren , bis Herr Hitler sein Spiel
zu Ende gespielt und verloren hat . so ist Herr Ludendorff
in Saarbrücken nicht als Emigrant , sondern als Deutscher
willkommen .

Wir werden es an der nötigen Achtung bestimmt nicht
fehlen laesenl fla - xiehl
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Tochtergesellschaft der weltberühmten

CurtilZ - Wright Aeroplane Company ,
und als solche ist sie durch Aktienbeteiligung ^ n . nid
Personalunion der Verivaltungsräte mit anoein irell -
bekannten Unternehmungen wie der

General Motors Company ,
derDupont Powder Company und u a
andern Gesellschaften verbunden . Tie Kontrolle , oie durc . )
diese Konzernverschachielung über das gesamte amerika -

Nische Flugwesen ausgeübt wird , wuroe dem Senats -
Komitee durch eine Karte anschaulich gemacht . Tas
Komitee prüfte die Tätigkeit der Export Corporation in

Griechenland , Peru , Bolivien , China , Argentinien ,
der Schweiz und Mexiko .

Wie andere Gesellschaften der Rüstungsindustrie , so griff
auch diese zur Methode der Provisionen für „ Vermittler " ,
und Empfänger solcher Kommissionen ivaren auch in

diesem Falle Beamte verschiedener Regierungen . Zu
Anfang der Verhandlungen hatten die als Zeugen ge -
ladenen Vertreter der Export Corporation vornehm
getan und auf die Akquisitionspraxis der Konkurrenz
verächtlich herabgeblickt . Aber diese moralische Ueber -

legenheit schwand in dem Maße , als die Korrespondenz
vorgelesen wurde , und ging vollends verloren , als ein

Schreiben von Mr . John A l l a r d , dem Präsidenten der

Export Corporation , an Air . B u r d e t t e W r i g h t , ein

Verwaltungsratsmitglied der Flugzeuggesellschaft , ans

Licht gezogen wurde . Ein gewisser Mr . Cordon Enders

hatte sich wegen Bestellungeil für China an Air . Wright
gewandt , und als Mr . Allard erfuhr , daß Wright es ab -

gelehnt hatte , sich mit jenem Enders einzulassen , da

schrieb er , „ Jack " , an seinen „ lieben Burdie " ( Wright ) :

Ich gebe ja zu , daß die Transaktion moralisch sehr frag -

würdig ist , aber nach allem , was ich höre , sind die meisten
chinesischen Geschäfte unmoralisch , und die Aussicht auf das

chinesische Geschäft , das Enders offenbar an der Hand

hatte , hätte mich doch gereizt . Tas ist natürlich nicht

ossiziell , sondern vertraulich zwischen dir und mir . Ich

meine , wenn Enders mit Bargeld hereingekommen wäre ,
um eine Menge Flugmatcrial für China zu kaufen , und
das Staatsdepartement hätte uns die Bewilligung erteilt ,
dann ivürde ich mich nicht so sehr darum kümmern , wer
Enders ist , soiern ich bares Geld bekäme und das Staats -
departement die Verschiffung der Flugzeuge erlaubte . —

Wie die Dinge liegen , erhielten «vir nicht die Möglichkeit ,
mit ihm ins Geschäft zu kommen . Wir können al ! o hoch -
näsig sagen , mit Leuten seines Schlages ivollten w' r lieber
nichts zu tun haben . Aber im Grunde iiiinW r
hätten den Auftrag bekommen .

Diplomatische Intervention

In diesem Stadium verzögerten fiel . »,
weil Staatssekretär Hull die Herren vom Senats . . . m. tee
— natürlich nicht offiziell , sondern gemütlich beim Lunch —

von den Protestschritten in Kenntnis setzte , die diploma -
tische Vertreter verschiedener Staaten unternommen

hatten . Ter argentinische Botschafter be -

schwerte sich darüber , daß Senator Bone den Admiral

Ismael Galindez . Chef der 1927 nach Europa entsandten
argentinische » Marinedivision , erwähnt hatte . Ter

britische Botschafter protestierte gegen die Art ,
in der das Eenatskomitee gewisse auf Großbritannien
sich beziehende Zeugenaussagen behandelt hatte . Der

Name des Königs von England war nämlich erwähnt

worden . Tie Demarche des Botschafters in Washington
wurde unterstützt durch eine Unterredung , die der Chef
des Auswärtigen Amts in London gleichzeitig mit dem

amerikanischen Geschäftsträger hatte . Ter chilenische
Gesandte wurde in Washington ebenfalls vorstellig , und

vermutlich auch der bolivianisch e. Denn bei der

Untersuchung der Geschäftsmethoden von Curtiß - Wright
kam zur Sprache , daß der Vertreter dieser Firma dem

bolivianischen Generalkontrolleur Lopez fünf Prozent
Provision in Aussicht gestellt hatte . Tie Fokker - Werke

und Vickers - Armstrong sollen Lopez ein Mehrfaches an -
geboten haben , nämlich zehn Prozent für Flugzeuge und

zwanzig Prozent für nachträglich gelieferte Ersatzteile .

^ Diese diplomatischen Interventionen veranlaßten
Senator Nye , den Vorsitzenden des Komitees , zu Klar¬

stellungen . In einem sür die Öffentlichkeit bestimmten
Schreiben an Staatssekretär Hull erklärte Nye , die Er -
wnhnung „hochgestellter Persönlichkeiten in andern Län -
dern " die Anspielung auf den englischen Souverän war
unverkennbar - bedeute natürlich keineswegs einen
Beweis der Beteiligung . In diesen Fällen möge es sich
um dummes Agentengeschwätz handeln . Das Komitee
wolle lediglich die Wahrheit erforschen . Daß ^ es ihm
damit ernst bleibt , bekräftigte Senator Nye später gegen -
über Pressevertretern . Das Komitee werde , so sagte er .
die Machenschaften der internationalen Rüstungsindustrie
unnachsichllich bloßstellen : „ Wir denken nicht daran , die
Namen führender Persönlichkeiten , die in das Netz von

Intrigen und Bestechungsaffären verwickelt sind / geheim
zu halten . "

Das Komitee wandte sich darauf der Tätigkeit der

Tupont Powder Company zu . die vergeblich um Verhand -
lung hinter geschlossenen Türen ersucht hatte . Der

offizielle Name der Gesellschaft lautet Great Delaware

Powder Company . Sie wird von den Duponts , den drei
Brüdern Lammot . Pierre , Irenes und ihrem Vetter Felix ,
geleitet .

Zunächst wurden die engen Beziehungen zwischen der

Dupont Company und Imperial Chemical

Industries ,
dem führenden chemischen Konzern Englands , untersucht .
Das Verhältnis der beiden Gesellschaften ist in einer Reihe
von Abkommen geregelt , die den Austausch von Infor -
mationen über Patente und geheime Herstellung ? -
verfahren , den Verkauf amerikanischer Schießbaumwolle
und britischen Kordits betreffen . Einspruch der amerika -

nischen bzw . britischen Regierung genügt nach den

Vertragsbestimmungen , um Informationen vorzu¬
enthalten . Es wurde erklärt , Dupont sei an der Imperial
Chemical nicht beteiligt . Tie „unbeträchtliche " Aktien -

beteiligung der Imperial Chemical an Dupont . die 1913

bestand , ist buchmäßig heute nicht mehr vorhanden . Wich -
tiger ist indessen die Aufteilung des Weltmarkts zwischen
den beiden Gesellschaften . Um einander nicht mehr zu
konkurrenzieren und das Preisdiktat zu erlangen , erhielt
Dupont das ausschließliche Verkaufsrecht für hochbrisante
Explosivstoffe in Europa und Südamerika , während der

asiatische Markt für die englische I . C. I . reserviert wurde .
Für jedes Geschäft zahlte die begünstigte Gesellschaft eine

Kommission an die befreundete Unternehmung .
Die Kriegsgewinne . der Dupont interessierten

das Komilee ganz besonders . Senator Bone legte für die
vier Kriegsjahre eine Zusammenstellung des investierten
Kapitals und der ausgezahlten Dividenden vor . Pierre
Tupont focht di ? Berechnnung des Kapitals an . Die
Regierungsvorschüsfe . so führte er aus , seien nicht darin

enthalten , das Kapital sei also viel größer , als Senator
Bone behaupte , und somit die in den Dividenden aus -
gedrückte Verzinsung viel geringer . Senator Bone setzte
die Gewinne Duponts auf 458 Prozent an . Jedenfalls
benützte die Gesellschaft einen großen Teil der Gewinne

zu Neuinvestierungen , so daß sie heute eine beherrschende
Stellung in Amerika einnimmt . Die Brüder Dupont be -
tonten dagegen hartnäckig , es sei nicht Profit , sondern in
der Hauptsache neues Kapital angelegt worden . . .

^
Wieder verzögerten sich die Verhandlungen , weil

Staatssekretär Hull zum zweitenmal inter -
venierte . diesmal begleitet vom H a n d e l s m i n i st e r
Ropcr . Das Einschreiten des letzteren wurde auf den
Wunsch der amerikanischen Regierung zurückgeführt , es
möchten nicht mehr die guten Dienste erwähnt werden ,
welche die amerikanischen Handelsattaches den Rüstungs -
firmen erwiesen haben . Staatssekretär Hull scheint , wie
aus einer Bemerkung hervorging , besorgt gewesen zu sein ,
daß die Enthüllungen die Beziebungcn zu andern Staaten
gefährden könnten . Zum mindesten steht fest , daß dU
amerikanische Rüstungsindustrie durch die Verhandlungen
des Senatskomitees in ihren Geschäftsinteressen bereits

Mies au ? deft index !
Die Bliche ? der angeblich an der R ' hnt - e « vo ! te U z ei ig e »

werden geächtet und müssen . . zurückgezogen " werden . . .

Der gleichgeschaltete Börsenverein der deutschen

Buchhändler hatte , wie wir seinerzeit mitteilten , seine

Mitglieder ersucht , <He B ü eher von Personen ,
die an der Röhm - Revolte beteiligt wa¬

ren , aus dern Buchhandel zurückzuziehen . Das säch¬
sische Kultus - und das sächsische 14 irtscliuftsministerium
haben je ( ; t gemeinsam folgende , in derselben Richtung
liegende Verordnung erlassen :

Bücher , Schriften und Aufsätze , die von den au der Rohm -
Revolte Beteiligen verfaßt worden ^ find , sind aus den Be -
ständen der Volksbüchereien , der « chulbuchcreien und der

e Fahne hoch ! Nr . 18 : Stabschef Rohm . Herausgegeben
von Gerfte - Maner . 1938 . Neues Verlagshaus für Volks -
lite . atur , Berlin .

SN ü l l e r - S ch ö l l, W alte r . Schleicher — Deutschlands
Schicksal ? 1988 . Zeitfragenverlag , Berlin .

Röhn, . Ernst . Die Geschichte eines Hochverräters . 1933 .

Franz Eher Nachfolger , München
Rühm , Ernst . Die nationalsozialistische Revolution und

die SA . - Rede , 1934 . Verlag Müller n. Sohn . Berlin .
Strasser . Gregor Kampf um Teutschland , 193V

Franz Eber Nachfolger , München .

Die aus den Volksbüchereien und Schulbüchereicn zurück -
. , **. . 41. üRprrc 1 Dieter i ' iftp fmfi i » fm

e tragen .

geschädigt worden ist . Das chilenische Kriegs -

Ministerium , das eben jetzt Bestellungen zu vergeben hat .

hat verfügt , das Offerten amerikanischer Firmen nicht

berücksichtigt werden dürfen . Wie sehr sich die Lage zu -

spitzte , geht auch daraus hervor , daß fünf Kabel nicht vor -

gelesen und nicht protokolliert wurden , weil das „ Ge -

fährdung von Leben und Eigentum in einem gewissen

südamerikanischen Staat " bedeutet hätte .
Trotz der Beschränkung , die sich das Komitee offensicht -

lich auferlegte , erfuhr man einiges über die Machen «

schaften der Delaware - Company . Um die Respektabilität
des Hauses zu unterstreichen , wurde an Lammot Dupont
die Frage gerichtet , ob er als Chef der Gesellschaft von

allen Handlungen seiner Angestellten Kenntnis habe .

Dupont erklärte , das sei unmöglich . Tarauf wurden zahl -
reiche Briefe vorgelesen , aus denen sich folgendes ergab :

Ausländische Agenten vertraten Dupont und zugleich die

mit dieser Firma liierten ausländischen Gesellschaften .
In ihrer Doppeleigenschaft konnten diese Vertreter einer -

seits das amerikanische Embargo auf Munitions -

Verschiffungen innehalten , anderseits den kriegführenden
Ländern britische Bezugsquellen angeben . Sie konnten

chinesischen Generälen Provisionen anbieten , um

Bestellungen zu fördern , während ihre Prinzipale mit

Japan über den Verkauf eines Stickstoffverfahrens
verhandelten , das der japanischen Landwirtschaft zugute -
kommen sollte , aber auch die Herstellung von Munition

„verbilligte " .
Im Jahre 1918 plante die a r g e n t i n i s ch c Regie¬

rung den Bau einer Pulverfabrik , die übrigens heute noch

nicht errichtet ist. An jenes Projekt knüpften sich zahl -
reiche Intrigen , die durch das Verhör von Vir . N. E.

Bates , des Vertreters der Dupont und der Imperial
Chemical Industries in Buenos Aires , nicht ganz geklärt
werden konnten . So viel steht jedoch fest , daß eine

deutsche Firma sich um den Bau der Pulverfabrik bewarb

und auch einen Kontrakt nach dem andern abschloß , daß
dann aber ein geheimnisvoller Herr auftauchte — mit

Beziehungen zum Sohn eines Präsidenten von Argen -
tinien — und sich dafür entschädigen ließ , daß der

Kontrakt nicht ausgeführt wurde . Die Interessenten , in

deren Sold dieser Herr sich begab , sahen es offenbar
lieber , daß Argentinien seinen Bedarf an Pulver nicht

durch heimische Produktion , sondern durch Import aus

dem Ausland deckte .

Das europäische Geschäft Duponts wurde durch
das Verhör des Majors Casey , des Chejs der Pulver -

abteilung , beleuchtet . Ein Vertreter in Europa schrieb an

Casey :
Die Flußschiffer treiben erheblichen Schmuggel , be «

sonders in Waffen aus Amerika . Waffen jeder Art

werden in der Scheide auf Flußbarken umgeladen ,
bevor die Schiffe in Antwerpen ankommen . Dann kann

die Fracht ohne polizeiliche Inspektion oder Behelligung
durch Holland gebracht werden . Nazis und Kommu -

nisten sollen auf diese Weise Waffen bekommen .

Ein nicht unterzeichnetes , aber gültiges „ Gentlemans
Agreement " zwischen

Dupont und der deutschen Sprengstoff - AG .
wurde in das Verhandlungsprotokoll aufgenommen .
Lammot Dupont wiederholte zwar immer wieder , daß
dieses Abkommen nur kommerzielle und keine militä -

rischen Sprengstoffe betreffe , aber Senator Clark kam

nach einem langen Kreuzverhör zum Schluß , daß Deutsch -
land , „ wenn es morgen im militärischen Sinne aktiv

würde , gestärkt wäre durch Herstellungsverfahren und

Patente " , die es sich von einer amerikanischen Firma
gesichert hat .

Damit wurde ein Zipfelschen des Vorhangs gelüftet ,
hinter dem die internationale Rüstungsindustrie die

militärische „ Gleichberechtigung Deutschlands " betreibt .

Daß die Reichsregierung sich mit aller Macht auf den

Krieg vorbereitet , ist bekannt . In welchem Umfang sie
dabei von der internationalen Rüstungsindustrie unter -

stützt wird , davon erhielt man wenigstens eine Vorstellung
durch die weitern Verhandlungen des Senatskomitees ,
di » sich auf die deutschen L u f t r ü st u n g e n bezogen .
Davon handelt das nächste Kapitel unseres Berichtes .

wüsenschästlichen Biblickheken . zurückzuziehen ^ ES gewaenen
Werke dieser Liste sind zu^rnichtenSoweit im

kommen in erster Linie die nachstehend aufgeführten Bücher f' knaen ^ emwan ^
t n ^ » | ^ ^ | ,

B I e n, Wulf . Alinanach der nationalsozialistischen Revo -
lu ' ion . lBeiiiäae von Ernst und Mohin . i

^( Beiträge von vji » » , • • • —
Bosch , I v ! ef . Adolf viiEr und se . ne Getreuen an der

Arbeit , um. ! . Verlag August 1
^ . , . .

Coro . Kurt » nd Dehme , Walter Schleichers « » > -

stieg . Ein Beitrag zur Gelchilh ' e der Gegenrevolution . 1983 .

Verlag Ernst Rowohlt , Berlin .

E z e ch - I o chb e r g. E r - ck . « bolf Httler und fern « lab .
logg flirrlna Gerbard Solling , r . toenvurg .

Engel b r e st> t e rt I K - " l v » tu « ™wn ! fißret

^H?n ' 7e b r' e' ck! H?n / P e7e r v. . Wir Wehrwölfe, um .

^ A e^g ?n n Kampf um Röhm , 1933 .

Verlag I . C. Huber , Dießen - München .

von
des

irvrigen tiu » « » « ! ' » - •*> « i roorte nagen , oie wu
den an der Revolte Beteiligten geschrieben worden sind , sind
diese Stellen zu entfernen . Als Beispiel wirb das Buch

Hoepner : Braune Kolonne genannt , das ein Borwort
.. ehemaligen Gruppenführers Ernst trägt .
Vor der Vernichtung von «christen . die in der vorstehen -

den Zusammenstellung nicht ausgeführt sind , ist die Eni -

schlickung des Ministeriums sür Volksbildung einzuholen .
Tie Liste ivcist einige Namen auf , die bisher weniger

öffentlich genannt wurden . Wulf Bleu hat eine Reihe

von Büchern geschrieben , die die nationalsozialistische Idee

als die Eriveckerin germanischer llrtugenden begeistert

priesen . Erich Ezech - Iochbcrg war der offizielle Ge -

schichtsschreiber Adolf Hitlers , trotz ( oder wegen ? j feiner

tschechischen Abkunft vom „ Führer " besonders legitimiert . Er

feinem Biographen sogar Einblicke in die privatestengab

Dinge . Auch der Rechtsanwalt L u e t g e b r u n e ( 5er irgend¬
wo in einem Konzentrationslager sitzt , falls er noch lcbil ge -
hört in die Reihe bemerkenswerter nationalsozialistischer
Persönlichkeiten . Als Verteidiger von nicht unbedeutenden

Graden hat er in groben Prozessen seinen Mann gestanden .
Stach der Machtergreifung wurde er preußischer Justiz -
kommissar . Haus Peter v. H e » d e b r e ck, der „ Wehr -

wolf " , pommerscher Gausührer , gehört zu den Erschossenen
des 30. Juni . Ueber Röhm und Strasser braucht nichts gesagt
zu werden . Ihre Leichen verwesen bereits .

Die Verordnung aus Sachsen wirb , wir zweifeln nicht
daran , bald im ganzen Hitlerreiche „ rechtens " sein .

SDHicn « 8 f iitorer Ersa * i

_ Berlin , 24. Sept . sInprcß . s Tie Kyriazi - Zigarettenlabrik
Hamburq hat seit einiger Zeit ihren 25 - Stück - Packungen
kleine Gcschenkbildchen beigelegt , die von den Rauchern ge -
sammelt und in Alben eingeklebt werden sollten . Die letzte
dieser Serien hieb : „ Männer um den Führer " . Neuerdings
aber finden die Kyriazi - Käufer an Stelle von Bildern den
folgenden Zettel in den Packungen :

„ Die Ereignisse des 30. Juni 1984 nehmen nun die Mög -
lichkeit . unsere Bilder - Teric „ Männer um den Führer "
nach dem Stande vom Januar 1984 zu beenden und das vor -
gesehene Tammelalbnm herauszubringen . Wir fügen daher
unfern Packungen Plauencr Tpitzcn - Ttickcrcien bei . "

« Veddels als leilivorf
London , 24. Sept . ( Inpreß . ) Die Zeitschrist „ Time and

Tide " hat einen Wettbewerb zur Bildung neuer eng -
li ' cher Worte ausgeschrieben . De » ersten Preis erhielt der
Erfinder des neuen englischen Zeitwortes gocbbl — goebbeln ,
was nach der Definition des Erfinders bedeuten soll :
„ ohne zu fragen alles hinunterschlucken , was uns erzählt
wird " ,
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Tloaemßec 1923
tut JCapitei aus dem Heudcuck Matt £iait Jeuchtuxanqecs „ tcfalq "

tin Volk macsdiicct

Im rührigen Querido - V e ring i n A in s l e r -
(t a in erscheint in Neudruck Ende dieses Monats
L i o n F e u c h t iv u n g e r s Roman , . E r f o l g" .
Das Werk gibt eine bewegte , von leidenschaftlicher
Parteinahme erfüllte Darstellung der /wlitischen und
menschlichen Situation Münchens in und nach den

Tagen des Hitler - Putsches von 1923 . Die Gestalten
des Romans haben ihre Gültigkeit behalten . Man
erkennt einige von ihnen wieder : in den verschieden¬
sten Positionen im „ dritten Reich " .

Wir geben hier ein besonders anschauliches

Kapitel wieder :

hvfdische List gegen nordische List

Der Staatskommissar Dr . Flaucher arbeitete zielbewußt an
der Ausführung seines neuen Planes . Es war eine vom
Himmel gesendete Eingehung , die notwendige Preisgabe der
wahrhaft Deutsche » als freiwilligen Entschluß hinzustellen ,
sie gegen das Zugeständnis bayrischer Reservatrechte an das
Reich zu verkaufe » , Uins Leben gern hätte er den Klenk
wissen lassen , was er da für ein großartiges Ei gelegt bat .
Wenn der Kleuk von dieser wahrhaft staatsmännischen Idee

hörte , dann , endlich , mußte er ihn für voll nehmen . Aber

es war kein Verlaß auf den Kletik : man konnte nicht sicher

sein , ob er nicht hinging und tratschte . Flaucher mußte sich
leider gedulden und zulassen , daß Klenk ihn noch ein paar
Tage für einen Trottel hielt .

Eilig , doch umsichtig traf er seine Vorbereitungen . Am
9. November wollte er die entscheidenden Verordnungen
gegen die Vi ahrhaft Deutschen erlassen . In der Rede , die er
in der Versammlung am 8, November halten wird , wollte

er den Bruch ankündigen und weltanschaulich begründen .
Diese Rede sollte eine Absage an die Patrioten sein , ein An¬

gebot für Berlin .

Vorsichtshalber , um die Wahrhaft Deutschen in Sicherheit

zu wiegen , bat er sie für den Naehmitag des 8. November

nochmals zu sich . Die Zusammenkunft verlief sehr freund¬

schaftlich , man stellte fest , daß man über die legten Ziele

durchaus einer Meinung sei . An diesem 8. November sagte
Flaucher , der für beute abend seinen Schlag gegen die

Patrioten plante , ihnen mit nordischer List zu , daß er am 12 .

gemeinsam mit ihnen vorgehen wolle . Die Patrioten , die

den Putsch auch für beute abend planten , versprachen ihrer¬

seits mit nordischer List dem Flaucher , daß sie bis zuin 12 .

warten würden . Man trennte sich im besten Einvernehmen .

Als dann der Abend da war . hielt , im Saal des Kapuziner¬
bräu , der Gencralstaatskommissar Flaucher die langerwartete

große Rede zur Lage . Alle vaterländischen Vereine waren

geladen , der riesige Saal war gefüllt bis auf den legten Plag .
Einleitend sprach Flaucher über die zersetzenden Wirkungen
des Marxismus . Einziges Mittel dagegen sei Ordnung ,
eiserne Disziplin . Er hob die Stimme , er wollte seine These

verkünden : von allen somit , auch von den bestgesinnten
Patrioten , sei zu fordern unbedingte Unterordnung unter

die gottgewollten Organe des Staates , unter die Regierung ,
unter den Staatskommissar , unter ihn .

Da , an der entscheidenen Stelle seiner Rede , wurde er

unliebsam unterbrochen durch Unruhe am Saaleingang .

Kommandos , Geschrei , ein Schuß . Mit rauchender Pistole

auf einmal steht neben ihm auf der Rednertribüne der

Führer Rupert Kutzuer . Er trägt einen neuen , streng ge¬
schnittenen , uniformartigen Sportrock . Um den Hals hat

er einen weißen , gestärkten , sehr hohen Kragen : scharf bis

zum Nacken trennt sein Scheitel die Haare . Auf der Brust

trägt er ein geschweiftes Kreuz aus Eisen , eine Kriegsaus¬

zeichnung , verliehen nur für die Erreichung sehr hober

Aemter oder sehr großen Reichtums und für wirkliche

Heldentaten . In der Hand die Pistole hält er hoch erhoben .

So stand auf der Bühne des Münchner Hoftheaters der

Schauspieler Konrad Stolzing vor dem Adel Genuas , ver¬

kündend den Sturz der Tyrannei , in der Rolle des Grafen

Fiesco von Lavagna , einer Figur des Bühnendichters Schiller .

Den bestürzten , erbitterten Flaucher leicht beiseite schob

Rupert Kugner . Dem totenstillen Saal mit schmetternder

Stimme verkündete er : „ Die nationale Revolution ist ausge¬
brochen . Der Saal ist von sechhunderl Schwerbewaffneten

umzingelt . Reichswehr und Landespolizei unter unser »

Fahnen sind iin Anmarsch . Die bayrische Regierung und die

Reichsregierung sind abgesegt . Eine provisorische Regierung

unter meiner Leitung wird gebildet . Der Morgen findet ent¬

weder eine deutsche nationale Regierung oder mich tot . "

Dann , mit starker Stimme , befahl er : „ Maßkrug her, " trank

tief .

Ungeheurer Beifall knatterte hoch . Viele hatten Tränen

in den Augen . Begeistert schauten sie auf Rupert Kugner ,
voll des gleichen Gefühls wie in der beliebten Oper Lohen -

grin , wenn auf silbernem Schwan einer hereinzieht , um im

letzten Augenblick Erlösung aus allen Nöten zu bringen .

Der Flaucher . als er den Schuß hörte , als er den ge¬
scheitelten Menschen mit der rauchenden Pistole in der Hand

auf dem Podium sah , als die Stimme hinaiistrompete unter

dem winzigen Schnurrbart , erkannte bligklar . daß jetzt auch

sein zweiter Plan hinunterschwamm . Der Hund bat ihn

angeschmiert mit seinen Loyalitätsbeteuerungen , der Hund

ist ihm zuvorgekommen . Vermutlich wird er ihn jetzt auf¬

fordern , sich anzuschließen , mitzutun unter seiner Ober¬

leitung . Das ist , aller Vernunft zum Trotz , eine große Ver¬

suchung . Wenn auch die Geschichte höchstens vierzehn Tage

vorhalten kann , wenn sie auch an der bayrischen Grenze

zusammenbrechen muß , es ist verlockend , vierzehn Tage hin¬

durch Volksheld zu sein und dann im Kampf gegen Berlin

als bayrischer Löwe zu fallen , einzugehen wie der Schmied

von Kochel in den Mythos , in die bajuvarischc Walhalla .

Sein eigener Plan ist verhunzt , sein Leben ist versaut : für

ihn ist das Beste ein großartiger Abschluß . Aber für das

Land Bayern ist es nicht das Beste . Denn die Aussichten

des Pulschcs sind wirklich null Komma null . Die nord¬

deutsche Reichswehr ist dagegen , die Industrie ist dagegen ,
der Putsch kann nicht an die bayrische Grenze hinausge¬
trieben werden , er muß in kürzester Zeit zusammenbrechen .

Wenn er mittut , wenn er nicht noch in dieser Nacht den Putsch

im Keim abdrosselt , dann wird sich höchstens das bittere

Jahr 1866 wiederholen , und das verdammte Preußen wird

den Süden endgültig schlucke » .

Das alles erkannte Flaucher . noch während die Pistole des

Kugner rauchte . Sein Zorn war verraucht , noch ehe der

Schuß verraucht war . Auch Angst hatte er keine vor der

Pistole und vor dem Geschwerl in den Windjacken mit den

Hakenkreuzen und den Handgranaten . In einer Minute , ehe

man bis sechzig zählen konnte , erkannte dieser alte bayrische
Mensch mehr , als er in all den Jahren bisher erkannt hatte .

Er hatte sich überhoben , sein Triumph war hohl gewesen ,
seine göttliche Sendung Essig . In dieser Minute des Schmerzes ,
der Zerrissenheit , des Zusammenbruchs , des Entschlusses

wurde der vierte Sohn des Notariatskonzipienten von Lands -

bot zum großen Manu . Er sah genau , was war : daß es leichter

war . an die Grenze zu marschieren und zu sterben , und tlaP

er , drosselte er den Putsch ab , einen stachligen , unrühm¬

lichen , sehr dreckigen Weg wird gehen müssen . Aber er
hatte »ich überhoben , er halte die Dinge soweit kommen

lassen , er hatte die Schuld . An ihm war es , wiedergutzu¬
machen . Er beschloß , sich zu opfern .

Das alles also . Erkenntnisse und Entschluß , erlebte der un¬

glückliche Franz Flauther in dieser einen Minute . Mit seiner

gewissen Bauernschlauheit aber fand er in der gleichen
Minute des Entschlusses auch als Mittel , das allein blieb ,

um , wenn er sich schon opferte , der Stadt und dem Land

Blutvergießen zu ersparen . Vor allem muß er seine Be¬

wegungsfreiheit wiederkriegen . Er wird sich zu diesem Be¬

huf dem Narren scheinbar fügen . Wird dann , sowie er erst
hier heraus ist , Berchtesgaden und das erzbischöfliche
Palais informieren , dort Zustimmung für seine weiteren

Schritte einholen . Wird daraufhin zusammen mit dein

Landeskommandanten in die Kasernen gehen , funken , de¬

peschieren . abblasen . Er selber wird , tut er das , in aller
Zukunft nicht nur für einen Trottel , sondern auch für

einen Schuft gelten . Die Männer , denen sein Opfer zugute
kommt , die heimlichen Regenten , werden ihn verleugnen ,
werden ihm wenig Dank wissen . Kein anständiger Hund

mehr wird ein Bein vor ihm beben . Er wird erledigt sein .

Aber der Putsch auch . Der Putsch w,rd . wenn er es so macht ,
schon vor dem Weichbild der Stadt München zusammen¬

brechen , nicht erst nach vielem Blutvergießen und großer

Demütigung für alle Bayern an der Grenze des Landes .

Wie ihn also Kiitzucr nötigte , folgte er ihm scheinbar ein¬

verstanden ins Nebenzimmer wo inzwischen auch der mili¬

tärische Führer des Putsche * , General Vesemann . eingetroffen

war . Der bayrische Laiideskommaiidaiit und der Chef der

Landespolizei wurden in gleicher Weise wie Flaucher in

dieses Nebenzimmer genötigt . Kußner setzte eleu Herren

auseinander , er habe ihnen , unter seiner Oberleitung ,
führende Aemter zugedacht , dem Flaucher das Gouverne¬

ment des Landes Bayern . Diese Aemter aber müßten sie

übernehmen . Vier Schüsse , und er fuchtelte mit der Pistole ,

habe er in seiner Waffe : drei für die Herren , falls sie es

ablehnten , seine Mitarbeiter zu werden , den letzten dann für

sich selber . Flaucher , in Ausführung seines Entschlusses zu
den beiden andern hinüberblinzelnd , sagte bauernschlaii und

tVaurig : „ Herr Kntjner , ob Sie . mich erschießen oder nicht ,

darauf kommt es jetzt nicht an . Ich sehe nur das Wohl des

Vaterlandes , und ich gehe mit Ihnen . " Und dies war

wahrer , als Kutzner wußte .

Unter brausendem Beifall kehrten Kutzner und Flaucher

zurück in den Hauptsaal . auf das Podium , um eine gemein¬
same Erklärung abzugeben . Aufgabe seiner provisorischen
Regierung , verkündete Kutzner , sei die Rettung des deutschen

Volkes , der Vormarsch gegen das Sündenbabel von Berlin .

Die Leitung der nationalen Regierung übernehme er , die

Leitung der Armee General Vesemann . Dr . Flaucher sei

bayrischer Landesverweser . Flaucher erklärte , er trete dieses

sein Amt schweren Herzens au , als Statthalter der Monarchie .

Die beiden Männer reichten sich die Hände , standen , die

harte , dickgeäderte . schwitzende Iland des Flaucher in der

harten , laugnägeligen , schwitzenden des Kutzner . „ Der

Riitlischwur, " ruft aus dem Saal eine sonore Stimme , die

des Schauspielers Kourad Stolzing . „ Wir wollen sein ein

einzig Volk von Brüdern, " spricht er vor . ergriffen , und er¬

griffen wiederholt es der Saal , „ in keiner Not uns trennen
und Gefahr . "

Flaucher stellt auf dem Podium , llaud in Hand mit dem

Führer , steif , unbehaglich . Er überlegt : wenn er vor Mitter¬
nacht hier loskommt , dann ist es gewonnen , dann ist es noch

Zeit , dann kann er noch alles deichseln zur Rettung des

Vaterlands . Er möchte sein { Hand zurückziehen , aber in
dieser Situation geht es nicht gut , auch hält ihn der Kutzner
fest . „ Wir wollen frei sein wie die Väter waren, " tönt es

von unten , erst die sonore Stimme , dann der Saal , „ eher

den Tod . als in der Knechtschaft leben . " Eine Mordstimme
bat der Kerl . Wenn man nur wüßte , wieviel Uhr es ist .

Sakrisch lang datiert so ein Riitlischwur . Und schwitzen
tut der Kutzner .

Endlich kann der Landesverweser vom Podium wischen ,

hinaus in den Vorraum . Auf der Toilette schaut er auf
die Uhr . Zehn Uhr achtzehn . Gott sei Dank , er hat noch

Zeit . Er tritt ins Freie , niemand hält ihn . Gierig saugt er
die kalte Luft ein . Jetzt ist er nicht mehr Landesverwcser

von Gnaden des Monteurs Rupert Kutzner . jetzt ist er wieder

solider bayrischer Beamter wie seit dreißig Jahren .

Er steigt ins Auto , wischt sich mechanisch die Hand am
Polster . Seine Schultern sind schlaff , aber sein Gesicht ist
verbissen . Seine Pflicht verlangt , daß er jetzt einen unge¬
heuren Klumpen Dreck hinunterschluckt . Das ist unange¬
nehm abci ein bayrischer Beamten tut seine Pflicht .

Ein ganzes Volk marschiert — marschiert

Vom Morgen bis spät in die Nacht .

Ein ganzes Volk wird einexerziert ,

Kriegstüchtig und rassig gemacht .

Auf Ackerboden und deutschem Asphalt ,
Im gleichen Schritt und Tritt ,

Der Nagelschuhe Marschrhythmus hallt

Und wer nicht will , der muß mit .

Und gab man dem Volk auch nicht tägliches Brot

So darf es doch täglich trainieren .

Den Hungermarsch in den Heldentod

Marschieren — marschieren — marschieren .

Doch wenn das Volk genug gequält .
Wird es den Feind erkennen .

Das Ganze kehrt . Was heut ' nur schwelt

Muß morgen rot entbrennen .

Thomas Eck .

„TJleiit Züficec ! "
Septimus amüsiert sich in der „ Liberte " über die

Adolf Hitler allein zustehende Anrede „ mein Führer "

und machte sie zum Gegenstand folgender Glosse :

„ Ich kenne einen Mann , der krank geworden sein muß ,

nachdem er die Reden auf dem Nürnberger Nazikongreß ge¬

lesen hat . Das ist Wilhelm IL Während seiner Regierung

bat der Ex - Kaiser nichts so geliebt wie den Weihrauch . Die

Höflinge und offiziellen Festredner haben ihn den Sieg¬

reichen , den Unbesieglichen , den Obersten Kriegsherrn , Re¬

formator des Menschengeschlechts , Friedensfreund genannt .

Aber keinem von ihnen wäre es je eingefallen , vor den

Herrscher hinzutreten , in Verzückung zu geraten und ihm

ins Gesicht zu brüllen : „ M einKaiser , Siesindalles

in einem ! " Wenn man hier das Wort „ Kaiser " durch

„ Führer " ersetzt , dann hat man wörtlich das , was Rudolf

Heß auf dem Nürnberger Kongreß sagte . Lieber , für Wil¬

helm IL muß diese kolossale Schmeichelei einer verlorenen

Schlacht gleichgekommen sein . Und zu denken , daß er diesen

kümmerlichen Hitler als einfachen Soldaten in seiner ruhm¬

reichen Armee hatte ! Ach wenn er das gewußt hätte . . .

Indessen zu Zeiten des Kaisers hätte Deutschland noch über

eine Lobhudelei von solcher Plumpheit gelächelt . Es hätte

gefunden , daß Herr Heß „ ein bißchen zu weit " gegangen

wäre , selbst mit Seiner Kaiserlichen Majestät . Die Oppo¬

sitionsblätter hätten Karikaturen veröffentlicht , die Berliner

Straßenjungen hätten ihre Kalauer gerissen . . . Die 38 Mil¬

lionen Deutschen , die mit „ Ja " gestimmt haben , finden ,

daß Herr Heß etwas ganz Natürliches gesagte habe . . .

„ Mein Führer , Sie sind alles in ethem ! " Wir werden noch

erleben , daß man diese Formel in Gebete des neuen

hi tierisch - heidnischen Kults einführt , den die

deutschen Tleologen gerade zur letzten Weihe des „ dritten

Reiches " zu fabrizieren im Begriffe stehen . Wir werden

sehen , daß man den Führer bald wie einst die römischen

Kaiser anrufen wird : „ Göttlicher Hitler ! " Die

Deutschen denken nicht mehr daran , zu lächeln , aber wir , wir

haben noch das Recht , uns darüber zu amüsieren ! "

Tleudeutsche lüUtschatlsceqeltt
Von Hjalmar Schacht

Konkurse sind eine völlig überflüssige Einrichtung . Die

Gläubiger brauchten sich nur abzugewöhnen , ihre Forde¬

rungen einzutreiben .

*

Gläubiger nennt man die Leute , die verpflichtet sind ,

einem den Pofel abzukaufen , damit man sie bezahlen kann -

•

Grundregel : Bezahle die . Gläubiger stets mit ihrem , nie¬

mals von deinem Geld . Sobald sie , letzteres verlangen ,

schreie „ Gemeinheit ! " .
*

Fürchte dich nicht vor dem Zorn der Mächte . Frechheit

ist die stärkste Weltmacht !

*

Wohltun trägt Zinsen . Wer dir aus bloßen Geschäfts

gründen geborgt hat , besitzt daher keinen Anspruch auf

Zinsen , und wer dir aus Wohltätigkeit geborgt hat , verzichtet

sowieso darauf .

*

Jeder , der sich mij Deutschland in Geschäfte einläßt , soll

die unbedingte Sicherheit haben , daß er zu seinem Geld «

kommt — sobald es uns paßt
*

Es gibt verschiedene Arten von Valuten . Die einzige
absolut wertbeständige ist — Niehtbezahlen .

*

Wer an uns sein Geld verliert , dem ist vom moralischen

Standpunkt aus völlig Recht geschehen : denn es war un¬

moralisch von ihm gehandelt , daß er sich mit uns Gaunern

überhaupt in Geschäftsverbindungen eingelassen hat .

( Autorisierte Ausgabe von Muck i . )

IhueischeätuttQ ztt

Joseph Roth : „ Der Antichrist " . Verlag Albert de Longe ,
Amsterdam . Ein wichtiges Buch , das eine eingehende

Würdigung erfahren wird .

Der Verlag kündigt weiter au : Bertold Brecht : „ Drei -

groschenrotnan " ; Alfred Neumann : „ Neuer Cäsar " ; Max

Brod : . . Heinrich Heine " ; Karl Tschuppik : „ Maria Theresia " ;

Rene Schickele • „ Liebe und Aergernis des D. H. Lorenz " ;

Georg Bernhard : „ Dilettanten am Kapitalismus " ; Egnn
Erwin Kisth : ,,Ges <huhlen uns sieben Ghettos " ,



Walter Darr € s Erzählungen
Das Fiasko seiner Agrarpolitik

Das Fiasko seiner Agrarpolitik
Walter Darre ist Reichsministcr für Ernährung und

Landwirtschaft . Er hat die Aufgabe , das deutsche Bauerntum
aufzunorden und scheint » ach dem llrteil des „ obersten ( Sc -
richtSherrn " dafür der geeignetste Mann zu sei ». Herr Darre
schreibt nämlich seinen Namen mit e damit man ja ohne
weiteres seine germanische Abstammung erkennt . Außerdem
stammt er auch nicht etwa aus dem Teutoburger Wald ,
sondern aus dem weiten Argentinien , aus dem Lande des
leidenschaftliche,i Tango , der in Deutschland von dem
Nationalsozialismus verboten ist . Dieser Mann , der also
alle Boraussetzungen zur Aufnordnng und Neubildung des
deutschen Bauerntums besitzt , hat am Montag abend im
Rundfunk eine Rcckstfertigungsrode über die nationalsozia -
listischc Agrarpolitik gehalten .

Da Herr Darre das Rcdcnionopol hat , und die anderen ,
die mit ihm nicht ganz einverstanden sind , den Mund zu '
halten haben , so hat er sich , wie es einem Nationalsozialist ! -
scheu Führer geziemt , in seinem Rcchtscrtignngsbericht
einige Freiheiten erlaubt , die es mit der Wahrheit und mit
den Tatsachen nicht ganz genau nehmen

Daß die Nationalsozialisten , als sie die Macht im Reiche
erschlichen haben , einen Trümmerhaufen vorfanden , versteht
sich von selbst . Bekanntlich war ja Deutschland überhaupt
Anfang 1933 in wirtschaftlicher Beziehung ein Trümmer -
Haufen , obwohl damals geordnete Finanzverhältnisse und

aktive Handelsbilanz vorhanden waren . Darre mußte des -
halb , wie er in seiner Rundfunkrede erklärte , an „ einen
völligen ' ' Neuaufbau von Grund aus herangehen " , da , . ivir
nichts mehr flicken und reparieren konnten . "

Die . . Begeisterung " für das Reichserbhofgeseh
Wie wurde nun die Landwirtschaft gerettet ? Etwa durch

Schaffung neuer sozialer Berhältnissc aus dem flachen Lande ?
Etwa durch Tozialisierung des Großgrundbesitzes , durch Auf -
teiluug eines Teiles davon an Lanbhungrige ? Nichts der -
gleichen ! Dafür hat aber die Landwirtschaft , so erklärte allen
Ernstes der Herr Reichswirtschaftsminister , das Reichserb -
Hofgesetz « nd das Reichsuährstandsgcsctz erhalten . Nun , die
Begeisterung über das „ReichserbHosgesetz " ist ja bekannt .
Man iveiß ja . daß die mit dem Erbhof beglückten Bauern
verzweifelt eine nichtarische Großmutter suchen , nm ja nicht
Erbhofbcsitzer zu werden . Kürzlich ging durch die gleichge -
schaltete Presse eine Meldung über ein Gerichtsurteil , Ivo -

nach einer von diesen glücklichen Bauern das Reich sogar
deswegen verklagt hat , weil seine Eltern polnischer also
slawischer und nicht germanischer Abstammung waren . Des¬
halb . so argumentierte der Bauer , brauche er nicht die Ehre
zu haben . Erbhofbauer z » sein . Herr Darre l >at sich gehütet ,
diese und ähnliche Tinge seinen Hörern zu erzählen . Dafür
aber pries er umso mehr die von ihm geschaffene Markt -
ordnuna für landwirkschastliche Erzeugnisse . Wir ' vollen mit
Darre darüber nicht rechten . Wir wollen lediglich feststellen ,
daß die deutschen Bauern mit dieser Zwangswirtschaft
keineSivcgs zufrieden sind . Noch kürzlich mußte bei einer

Tagung der sächsischen Bauern Ministerialdirektor
M ö r i tz vom Reichsernährungsministerium den Bcrtretern
der sächsischen Bauern die Zusicherung geben , daß er zwar
ihre Bedenken durchaus begreife , daß aber die Bauern im
Interesse der Allgemeinheit - ebenfalls Opfer zu . bringen

<>hätten . W» .■ '

Die Junker bereichern stch

Die Marktordnung besteht im „ dritten Reich " bekanntlich

darin , daß man zur Rationierung des . Getreideverkaufs
übergegangen ist und daß man wieder einmal den Funkern
die Möglichkeit gegeben hatte , sich aus Kosten der übergroßen

Mehrheit der deutschen Landwirtschaft zu bereichern . " ic

Ostelbier sind nämlich Erzeuger von Futtermitteln . >» s -
besondere von Haser , die Kleinbauern dagegen Verbraucher
von Futtermitteln . Durch die Einsuhrdrosiclung ist eine

Knappheit in Futtermittel » entstanden , die die Funker für

sich ansgcnntzl hatten . Die Preise für Hafer sind bekanntlich
vorübergehend » m mehr als l »l > Prozent gestiegen . Tie

Folgen dieser „ Marktordnung " sind bekannt .

In zahlreichen Gegenden mußten die Bauern zu Massen -
schlachtnngcn von Bich übergehen , da sie die hohe » Futter -
mittelpreise nicht bezahlen konnten .

Diese unglaublichen Zustände bezeichnet der deutsch -
argentinische ReichsernLhrungsminister mit „ Markt -
ordnung " .

Der Dolchstoß gössen die Ausfuhr
Aber nun kommt das Tollste . Herr Darre hat nämlich

herausgefunden , daß die Marktordnung in Agrarerzeug -
nisscu , wie er sich ausdrückt , „ sogar eine Ausgestaltung be -

stimmter Handelsbeziehungen auf ganz neuer Grundlage "
ermöglichte . Damit man seine Worte ia nicht mißversteht ,
betonte Darre in seiner Rede ausdrücklich , daß es

„ ohne Nahrnngssrciheit keine Außenbandelsfreiheit " gäbe .
Nach Darre Hai also seine famose landwirtschaitlichc Politik
den Außenhandel gefördert . Indessen weiß jcd . es Kind und

wahrscheinlich ' auch der Reichsminister selbst , daß genau das

Gegenteil der Fall ist
Die Schutzzollpolitik , die der Landwirtschast höhere Preise

sicherte , hat eine ganze Anzahl europäischer Länder zu zoll -
polirischen Gegenmaßnahmen veranlaßt , die zum Zusammen -
brnch der deutschen Ausfuhr beitragen . Gerade die Politik
Darre » hat zur Verschärfung der Deviscnlage beigetragen .

Gerade dem Herrn Darre und seiner famosen Markt -

ordnungopolitik hat das deutsche Volk den heutigen Ersatz -
stosfrummcl zu verdanken .

Aber Herr Darre stellt die Dinge äu > den Köpf , denn er iveiß ,
daß ihm niemand erwidern kann . Und deshalb wagt er im

Rundfunk zu erklären , daß seine „ Marktordnung gleichsam
das Wunder vollbracht habe " bei der zunehmenden Ab -
sperrnng infolge Dcviicnschwierigkeiten eine gewisse Nah -
rungsfreihcit zu gewährleiste ». Er vergißt nur die Kleinig -
keil hinzuzufügen daß diese Absperrung » nd diese Devisen -

schmicrigkciten erst durch seine samose Politik entstanden
sind .

Höhere Agrarpreise bei verhindertem Einkommen

Dieselben „ Freiheiten " , um nicht Fälschungen zu >agen ,
erlaubt sich der Herr Reichsmininer , wenn er über die

- Preisentwicklung in landwirtschaftlichen Erzeugnissen
spricht . Er gibt einen Vergleich der Großhandelspreise für

landwirtschaftliche Erzeugnisse auf dem Weltmarkt und in

Deutschland nach dem Stand vom August 1931 .

Nach seinen eigenen Angaben stellten sich die Preise für
Roggen in Rotterdam 56 RM . , in Deutschland 159 RM . die

Tonne , Weizen in Liverpool 69 RM . » in Deutschland 199

Reichsmark die Tonne, ' Schweine in Ehikagv 2 RM . in
Deutschland 47 RM . je Zentner ? Butter in Kopenhagen
78 RM . . in Teutschland 251 RM je Doppelzentner ? Speck
in Kopenhagen 197 RM . , in Teutschland 184 NM . je Doppel -

zentner ? Eier in Kopenhagen 8' / > Pfg . , in Teutschland
8 Pfg . das Stück .

Er gibt also selber offen zu , daß die Preise für landwiri -
schädliche Erzeugnisse in Deutschland weit über dem Welt -
markt stehen , erklärt aber dann weiter mit absoluter Nnver -
srorcnheit , daß die Kleinhandelspreise angeblich nur ganz
wenig gestiegen seien . Immerhin sind wir ihm dankbar , daß
er die obigen Großhandelspreise bekanntgegeben hat , denn
sie zeigen deutlich daß Darres Agrarpolitik nicht nur darin
besteht , daß sich die Funker aus Kosten der Bauern de -
reichern , sondern daß sich auch die gesamte Landwirtschast aus
Kosten der übergroße » Mehrheit des deutschen Polles be¬
reichert . Tic enorme Preissteigerung in landwirtschaftlichen
Produkten ivirkt sich um so katastrophaler aus , als bekannt -
lich durch die Herabsetzung der Löhne auf ein Niveau der
chinesischen Kuli das Einkommen der breiten Massen des
deutschen Volkes zurückgegangen ist .

^
Um das glorreiche Ergebnis der wunderbaren Agrarpolitik

Darres noch deutlicher vor Augen zu führen , bringen wir
nachstehende Vergleichszahle » über die Preisinde, - zisscri , für
Lebensmittel , die ivir den „ Berliner Wirtschastsberichtcn " ,
dem Organ des gleichgeschalteten Statistischen Amtes der

Ein Dokument

Stadt Berlin , entnehmen . Es ergibt sich daraus folgende ?
Bild . ( 1913 = 100 ) :

Indexziffern am :

22. 8. 33 22. 8. 34
Fleisch und Wurstwaren 92,50 98,50

. Fische 133, — 141,20
Milch und Milchprodukte 99 . 10 101,90
Hülsenfrüchte 105,50 137,80
Sonstige Lebensmittel 129,90 141,40

Kleinhandelspreise ( in Pfennigen ) : .

Kartoffeln ( 10 Pfund )
Grüne Bohnen ( 1 Pfund )
Sauerkohl
Spinat
Viktoriaerbsen
Leberwurst , fein
Schweineschmalz inländisch
Schweineschmalz , ausländisch

M . —
19, —
14, —
14, —
21,50

118, —■
91 —

80, —

62,50
34,50
•)•>

19, -
38, —

129 . -
108, —

98,50

Man ersieht aus dieser Statistik , daß die Indexziffer , die
oben für „ sonstige Lebensmittel " angegeben wurde , glatt ge -
fälscht ist . Denn : wenn Karlosseln , die bctanntlich die Haupt -
nahrung der ärmeren BcvölkerungSschichtcn bilden , um das
Doppelte , Bohnen . Sauerkohl und Spinat fast auf das Top -
pelte im Preise gestiegen sind , dann ist es unmöglich , daß stch
der Index bloß um 10 Prozent erhöht haben soll .

Der Katholische Theologie - Student Im Arbeltsdienst

Memel , 24 . Sept . ( Fnprejj . ) Ter „ Ostsee Beobachter "
in Memel veröffentlicht ein authentisches Dokument aus
dein nicht nur erhellt , mit welchen Methoden die Be -
spitzelung der Bolksgenossen im „ dritten Reich " betrieben
wird , sondern die Tatsache , daß die Arbeitsdienstlager mit
der Reichswehr eng verbunden arbeiten , unfreiwillig
offiziell bestätigt wird . Das Dokument lautet :

Meldeamt für den freiwilligen
Arbeitsdienst , Bartenstcin ,
Meldestelle .

Tab . Nr . Geheim 6/34 Mst .

Bartenstcin , den 17. Mai 1934 .
Herrn Obcrfeldmcister Schliepe
Arbeitsdienstabteilung
Einschreiben Friedland .

Gemäß Verfügung der Hauptmeldestelle ist der Abi -
turient Erwin Hoff Ihrer Abt . zugewiesen worden .

Ich sehe mich veranlaßt Tie zu bitten , auf Hoff ein
wachsames Auge zu richten . Ich habe gegen seine politische
Zuverlässigkeit ernstliche Bedenken , muß aber bemerken ,
daß es sich zunächst lediglich um eine Vermutung meiner -
seitS handelt . Mein Verdacht ist aus folgenden Gründen
entstanden :

Hoff ist Student der kath . Teologie . Diese Art von
Studenten sind ausdrücklich auf Betreiben der kath .

Studentenschaft vom Arbeitsdienst befreit . Weiter steht
fest , daß der Katholizismus wenigstens in einzelnen der

hiesigen kath . Gegenden dem Arbeitsdienst nicht gerade
inmpathisiercnd gegenüber steht . Hoff machte hier Redens -
arten , daß er den schlechten Eindruck , den die Befreiung
der kath . Studenten vom Arbeitsdienst hervorgerufen
hätte , gern verwischen möchte . Weiter bat er ausdrücklich, '
in einer Rcichsivehrinaßnahme zugeteilt zu werden , da er
dafür sowie auch für den Wehrsport , größtes Interesse
habe . Dieses Interesse ist bei einem kath . Geistlichen frag -
los von vornherein verdächtig .

Ich habe seiner Bitte , einer Rcichswchrmaßnahme zu -
gewiesen zu werden , stattgegeben , um ihm Gelegenheit zu
geben , etwaige Spionagcabsichten durchzuführen . Ich bitte

Tic persönlich , dieses Schreiben als vertraulich und

geheim zu behandelt . Gleichzeitig bitte ich Sie aber

auch , eine durchaus u n a u f sä l l i g e evtl . polizeiliche

ll e b e r w a ch u n g seines Briefivechsels vorzunehmen . Ich

bitte Sie nochmals , vorsichtig dabei zu Werke zu gehe » , da
es sich dabei , wie gesagt , meinerseits um einen vorläufig
noch völlig unbegründeten Verdacht handelt .

lL . S. ) Heil Hitler

gez . : Unterschrift ,

Leiter der Meldestelle .

Doumergues Staatsreform
Auftakt cSer innerpolitischen Herbststtirme

Paris , 25. Sept . Frankreich steht ganz unter dem Eindruck
der großen 9t e d e D o u m e r g u c s, die er am Montag
am Rundfunk hielt . Die Stimme des Ministerpräsidenten
klang ernster als sonst und wurde fast düster , als er von den
großen innerpolitischen Gefahren sprach , die Frankreich be -
drohten .

Man hörte Töne , die man im europäischen ^ onzert heute
so häufig vernimmt . Gegen „ Parteiengeift " , gegen „ Speku -
lauten n » d Kritiker " , gegen diejenigen , die zivar Regierungen
stürzen könnten , sich aber weigerten , die Verantwortung zu
übernehmen . Sehr scharf wandle sich dabei Touinergue vor
allem gegen die Sozialisten .

Wie sieht Doumergues „ Reformprogram m" aus , das
mit solch großer Spannung erwartet wurde ?

Er will eine „ autoritäre Regierung " .
Sie soll vor jähen Stürzen bewahrt bleiben , bei voller Auf -
rechterhaltung des parlamentarisch - demokratischen Regimes ,
für das sich Doumergue allen Enttäuschungen zum Trotz ein -
seht . Er blickt mit Sehnsucht nach England , denn in den
20 ersten Monaten dieser Legislaturperiode seien in Frank -
reich nicht weniger als 163 Minister verbraucht worden . Es
dürfe während ihrer Dauer künftig keine Regicruugstürzlcrei
aus nichtigen Gründen mehr geben , und der Minister -
Präsident müsse

das Recht zur Auflösung der Kammer

ohne Befragung des Senats bekommen . Er meint , „ die
Drohung mit der Kammerauflösnng würde den Ehrgeiz und
die Ungeduld der oppositionellen Parteien hemmen " . Schließ -
lich forderte . Doumergue das Utecht für die Regierung , das
Budget durch einfache Verordnung auf ein zweites Jahr

isf denn das sfraibar
im . Drillen neidir

Stuttgart , 24. Tept . ( Inpreß . ) Tie Strafkammer Heil -
bronn verurteilte den Leiter des Heilbrunner Arbeits¬
amtes und SA . - Führer Dr . Dirlewanger wegen sexuellen
Mißbrauchs von noch nicht 14 jährigen Hitlerjungen zu zwei
Jahren Zuchthaus .

Der lösume Ifodiverrafsprozcß
Hamburg , 24. Tept . ( Inpreß . ) Das Hanseatische Sonder -

gtrickst verurteilte 17 Mitglieder der kommunistischen Oppo -
sition wegen Vorbereitung zum Hochverrat zu Gefängnis -
und Zuchthausstrafen bis zu 2' / , Jahren .

Der DoyKolt
der Beniner Olympiade

Amsterdam , 24. Tept . ( Inpreß . ) Der holländische Turner -
verband hat beschlossen , die für das Jahr 1936 in Berlin ge -
plante Olympiade zu boykottieren .

verlängern zu dürfen , und endlich ein ncueöBcamtcn -
recht , das die Beamte » einer schärferen Disziplin unter -
werfe . Dies alles , so fügte Touinergue hinzu , lasse sich durch
„ einige wenige Worte in der Verfassung " erreichen .

Scharf wandle er sich gegen d i c B c st r c b u n g e n auf
Abwertung d e s F r a n k c n. Hier sprach die Angst deS

französischen Kleinbürgers und Rentners . Sehr besorgt ist der
alte Herr wegen der sozialistisch - koinmunistischen Einheits -
front . Seine glücklichste Argumentation war sein — Landhaus
im Süden . Er wolle nicht an der Macht bleiben , und er sei
wahrhaftig kein Diktator . Aber — er komme mit der jetzigen
Machtvollkommenheit nicht auS , und wenn man ihm nicht
mehr davon gebe , dann werde er in gesegneteren Gefilden
sein letztes Stündlein erwarten . . .

Millionen von Franzosen haben Touinergue am Rundfunk
gehört . Seine väterlich - mahnende Stimme hat ihre Wirkung
nickst verfehlt , aber trotzdem wird sie Frankreich nicht aus der

Reichweite heftigen innerpolitischen Kampfes bringen . Auch
im Lande der großen Goldschätze stehen heftige Stürme bevor .
Schon die w a ch s e n d e n A r b e i t s l o s c n z i s f e r n lassen
erkennen , daß ein guter Goldstandard für wirtschaftliche Blüte
und innerpolitische Beruhigung nicht entscheidend ist .

Eine Verhaftung
Metz , 25. Tept . An der sranzösisch - saarländischen Grenze

wurde von der Polizei auf französischem Boden der TA . -
Führer B u s ch a l l a verhaftet , der schon lange wegen
Spionagevcrdachts gesucht worden ivar . Buschalla stand einer
bedeutenden Spionagcorganisation im Saargebiet vor .

Audi ein Tierfreund
Bor über vierzig Iahren war Berlin der Schauplatz eines

entsetzlichen Verbrechens . Ini Keller eines Hauses in der
Köniqgrätzer Straße fand man die Leichen der sogenannten
Gipsschulzen und ihrer Tochter . Die beiden sehr vermögen -
den Frauen waren einem Raubmörder zum Ovicr gefallen .
Die Frage » ach der Person des Täters beantwortete sich
leicht . Der Mord mußte etwa vier Wochen vorher statt -
gefunden haben und seit eben so langer Zeit war der Por¬
tier des Hauses , ein aus Ungarn eingewanderter Schuh¬
macher namens Goenczn . spurlos verschwunden . Der Bor -
sprnng , den er gewonnen hatte , war so groß , daß die Be -
wachung der Häsen und die Benachrichtigung der Behörden
an den trockenen Grenzen erfolglos war . Da kam ein Ber -
liuer Rolizeibeamter ans eine glänzende Idee . In dem
hinter Goenczn erlassenen Steckbrief lsteß eS : „ Der Gesuchte
bc >aß einen auffällig kleinen weißen Svitz , an dem er sehr
hing und der sich vielleicht in seiner Begleitung befindet . "
Die Vermutung war richtig . Goenczy hatte seinen Hund nach
Buenos Aires , wo er untergetaucht war , mitgenommen . Er
las dort den Steckbrief mit dem Hinweis auf seinen vier -
süßigen Gefährten , konnte sich aber trotzdem von dem innig
geliebten Tier nicht trennen Der Hund wurde ihm zum
Verräter . Der Mörder wurde verhakt ? ' . nach Denst - rstanii
ausgeliefert , zum Tode verurteilt und hingerichtet . Schade
bei seiner Einstellung zu Menschen und Tieren hätte er bei
den Nazis die Anwartschaft auf eine » der höchsten Posten
gehabt .



Vier - Parfclen - hundgebung für die Einheit
Eine hlsiorisdte Vollversammlung im Saal Dullier in Paris

A, Sch . Jllm 20. Tcptembcr fand in Paris in dem größten
Saal der Stadt , dem Saal Bullier , die mächtige Kundgebung
für die proletarische Einheit statt , die für alle , die au ihr teil -
genommen haben , unvergeßlich bleiben mird . Es ivar eine
Vier - Parteicn - Kundgebung , von den sozialistischen und
kommunistischen Parteien Frankreichs und Italiens zusam -
mcnbrusen . Die Verjainiiiliing hatte einen tiefen politischen
Sinn : die Vertreter der beiden proletarischen Parteien
Frankreichs , der mächtigsten Demokratie des europäischen
Kontinents , und Italiens , der ältesten faschistischen Diktatur
Europas , standen nebeneinander . Es mar ein lebendiger Bc -
weis dafür , daß die proletarische Einheit eine interna -
ti onale Methode für die Wieberaufrichtnng der ? lrbeiter -
bewegnng ist und sein muß , daß sie sowohl für die Länder der
alten Demokratie , als auch für die Länder der faschistischen
Diktatur gültig ist . Aber gleichzeitig hat diese Kundgebung
bewiesen , welche inneren Wandlungen die proleta -
zischen Massen durchmachen , wenn die Einheitsaktion einmal
in Bewegung gesetzt wird . Tie Planen schütteln mi » Erleich -
terung die furchtbare Last der Spaltung ab , sie erblicken mit
Begeisterung neue Wege und neue Möglichkeiten . Die Ein -
heit wird zur Selbstverständlichkeit , die Spaltung zur bitteren
Enttäuschung . Man hätte die Stimmung der 12 000 Menschen
im Saal Bullicr beobachten müssen . Billige Sentimentalität ,
Gefühlsduselei ? Ach , nein ! Es war ein spontaner Durch -
bruch der Klasscniolidarität .

Man hätte sehe, , müssen , wie begeistert die uniformierte
kommunistische Jugend , die vor der Tribüne stand , Leon
Blum begrüßte , wie der vereinzelte kommunistische Zwi -
schcnruser , der Leo » Blum zu unterbrechen versuchte , gerade
von den kommunistischen Zuhörern niedergeschrien wurde .

Was in Frankreich jetzt vorgeht , ist noch nicht die unmittel -
bare Verwirklichung der Einheit , ivohl aber die Borberei -
tnng , die Schaffung der pinchologischen und nolit ' schen Bor -
auSsctzuugcii fitr die Einheit . Im Saal Bullier sah man in -
mitten der dichten Manen , welches diese Voraussetzungen
sind : der Abbau des Hasses , die Diffamierung der Spaltung ,
die Zufammciifütiruiig der proletarischen Massen .

Aber im Saal Bullicr ging es nicht allein um die Massen -
stimmungen , die entscheidenden Fragen der in -
t e r n a t i o n a l c n proletarischen Politik kamen
zur Behandlung . Zum ersten Mal haben dort die Führer der
beiden proletarischen Parteien . Leon Blum und Marcel Eachin ,
nebeneinander stehend , das Wort zur Frage der Einheit er -
griffen . Die hervorragende Rede Leon Blums hat gezeigt ,
daß in dieser Aktion der demokratische SozialiS -
mus führend ist . Blum beschränkte sich nicht auf die
Schilderung der Vorbereitung der Einheit , er hat auch die
Perspektive und die Ziele der Einheitsaktion dar -
gestellt . Die Bewegung braucht die Vertiefung und die Aus -
breitung der Einheitsaktion . Die Einheitsaktion genügt nicht ,
lind hier prägte Blum das entscheidende Wort : daS Ziel der
Annäherung ist die Wiederherstellung der o r g a -
n i s a t o r > s ch e n Einheit , die restlose Verwirklichung
der Einheit ans Grund der marxistischen Synthese . Wir
müssen von der Einheit der Aktion zur organisatorischen Ein -
heit schreiten , von der Einheit im nationalen Nahmen zur
internationalen Einheit .

Was die beiden proletarischen Parteien heute noch am
stärksten trennt , ist die Frage nach der Demokratie inner -
halb der Bewegung . Aber auch diese Schwierigkeiten sind
nicht unüberwindlich .
Blum vertritt diesen Standpunkt nicht seit gestern : mit

dieser grundsätzlichen Auffassung ging die Sozialistische Par -

tci Frankreichs in die Einheitsaktion hinein . Die Partei ist
bereits durch die Verkündung des Einheitsziels zum Kon -
z c n t r a t i o n s p u n k t der G c s a in t b c w c g u n g ge -
worden . Tie linken Splittergruppen , die zwischen den Sozia -
listen und Kommunisten hin und her schwanken , beginnen
nunmehr ihren Anschluß an die Sozialisti >che Partei zu voll -
ziehen . Tic erste und die interessanteste Eroberung : die sran -
zvsischen Trotzkisten sind der Partei schon beige -
treten — es sei ein offenes Geheimnis ans den Rat und
Veranlassung von Drotzki selbst . T r o tz k i n n d s e i n e A n-
Hänger in der Partei von Leon Blum — das ist
ein stolzer politischer und moralischer Erfolg des dcmokra -
tischen Sozialismus , der in Frankreich vermochte , zum
Bannerträger der proletarischen Einheit zu werden . Die
Partei hat dabei nichts geopfert , was zum eisernen Bestand
des marxistischen demokratischen Sozialismus gehört . Im
Gegenteil : eben ihre Politik der proletarischen Einheit hat
die Umerziehung des Kommunismus gefördert , die frei -
h e i t l i ch c n Grundsätze der E i n h e i t s bewegnng
in ihrem Ganzen befestigt .

Dafür hat die Rede Eachins den Beweis geliefert . Eachin
ist heute der einflußreichste , der autoritativste kommuni -
stischc Führer in West - Enropa .

Dieser Oöjährige , dessen wundervolle Stimme nichts an Macht
und Klang verloren hat , ist ein alter erfahrener Demagoge .
Was hatte nun Marcel Eachin jetzt , nachdem die ' Bewegung
für die Einheit im Gange ist , gesagt ? Tie alten kommunisti -
scheu Formeln blieben ans . Eachin verlangte den Kampf
für die Verteidigung der Freiheit — und also auch der De -
inokratic . Er warnte vor putschistischen Illusionen und lln -
besonnenheitcn . Er sprach für die Einheit der Gewcrkschafts -
bcwcgung — was i » Frankreich nur die Auflösung der kvin -
rnunistischen Gewerkschaften in den freien Gewerkschaften be -
deuten kann . Auch hat er das entscheidende Wort geprägt :
„ Ich schrecke wich vor der o r g a n i s a t o ri s ch e n
Einheit nicht zurück . " Man könnte sagen : trotz allein
äußeren Feuer seiner Rede , ist Eachin hinter der großartigen
kühlen Perspektive , die Blum aufgezeigt hat , bescheiden
zurückgeblieben . War es ein Zufall , daß auch die italienischen
Redner dieses abends nicht der überlieierten Ausfassung von
der sozialistischen Mäßigung und dein kommunistischen Radi -
kalismug entsprachen ? Während der Vertreter der kommu -
nistischcn Partei Italiens , N i c o l e t t i , einen sachlichen
knappen Bericht über die Leiden der italienischen Arbeiter -
schast unter der faschistischen Knechtschaft gab , warf unser
Freund Pietro N e n n i, der Generalsekretär der Italien ! -
scheu Sozialistischen Partei , die Perspektive der antisaschisti -
scheu Revolution , die nur sozialistische Revolution sein kann .
Was in jenen Stunden im Saal Bullier geschah , war die
Herausbildung der wichtigsten Voraussetzungen für die ein -
hcitliche Politik und Taktik des Proletariats .

Und nun — noch ein wichtiger Augenblick aus dieser Kund -
gcbung . Leon Blum hat in seiner Rede erwähnt , daß die
sozialistischen und kommunistischen Parteien Frankreichs ,
Italiens und Spaniens die Verträge der Einheitsaktion be -
reits abgeschlossen haben . „ Ich empfinde dabei einen gewissen
lateinischen Stolz " , sagte Blum — und fuhr fort :
„ w a n n werden die anderen Länder uns f o l -
gen ? " Blum hat dabei das Land nicht genannt , an das alle
dachten . Aber alle wußten , an welches Land er in erster Linie
dachte : Deutschland ! Es ist höchste Zeit , daß der Ruf
Blums an die - o- iaKstische » und kommunistischen Arbeiter
Deutschlands »> i - h Er wird dort ein tausendfaches
Echo finden .

Haßgcsänilc 20 Hifiers Friedensreden
Paris , 25 . September 1084 .

< V o n unserem K o r r e s p o n d e n l e n>

Mährend der Reichsführcr die Fricdensichalmci in allen
Tonarten bläst und sogar dem jüdischen Interviewer Leumas
( lies dem Populaire zufolge „ Samuel " ! , seine große Liebe zu
Frankreich offenbarte , scheint die Hitlerjugend von all dem
kainn etwas zu wissen . Sie singt zwar ossiziell nicht mehr
„ Siegreich wollen wir Frankreich schlagen " , weil das ver -
boten ist . Aber sie singt noch immer das Lied aus den Frei -
Heilskriegen gegen Napoleon :

„ Laßt klingen , was » nr klingen kann
Die Trommeln und die Flöten !
Wir wollen heute Mann für Mann
Mit Blut das Eisen röten !
Mit Henker und Franzosenblut

O süßer Tag der Rache
DaS klinget allen Deutschen gut !
DaS ist die große Sache ! "

Tiefe Berfc sind , wie der „ Figaro " mitteilt , in dem 1934 bei
Ensslin und Laiblin erschienenen „ Deutschen Volks - und
Kriegöliederbnch " enthalten . Das Buch ist keine Privatangc -
legcnheit , sondern es hat durchaus offiziellen Charakter ,
denn der Kreisvorsitzende für ErzichungSfragen der NSDAP .
Martin Fcitag . hat dazu das Borwort geschrieben . Und cr ,
der ein hoher Parteibcainlcr ist und direkt dem Propaganda -
Ministerium untersteht , schreibt , die Deutschen seien für den
Kamps geboren . Man wird in diesem Liederbuch , das doch
von allen jungen Deutschen gekauft wird , die diese Lieder in
den Schulen singen , vergeblich nach jenen FriedenSwortcn
suchen , die der Reichsführer in seinen für das Ausland be -
stimmten Reden anwendet .

Man begnügt sich in diesem Liederbuch nicht mit einer Ver -
herrlichung des Krieges im allgemeinen , wie etwa in fol -
gender Strophe :

„ Und naht dereinst der Rachetag
Und ruft der Führer uns zum Kriege ,
Tann führen wir aus Slot und Schmach
Das Hakenkreuz von Sieg zu Siege " ,

sondern man predigt in den in diesem Buche veröffentlichten
Liedern vor allem und unablässig Vergeltung , Vergeltung
nicht nur den Polen , den Dänen , de » Litauen , son -
dcrn Vergeltung vor allem Frankreich . Jeder
junge Deutsche , jeder SA . - Mann , jeder ArbcitSdienstlcr wird
durch Lieder aufgefordert , immer an Elfaß - Lothringcn -
Oberschlesien . Polen , Danzig und die Saar zu denken , und
wenn die Frciheitsionue für diese Gebiete ausstrahlt , zu den
Waffen zu greifen und zu deutscher Ehre zu kämpfen . Aber
neben dem immer wiederkehrenden Refrain Frankreich im

blutigen Endkamps zu ichlagen , wird in den Liedern auch

Rassenkunde gelehrt . Und all die jungen deutschen Mädel , all

die vielen Schulkinder , all die jungen hcranwachscnen Kna -
ben sie lernen im Lied , daß nur das deutsche Volk erstklassig

ist , während alle anderen Völker minderwertig sind . Denn
es heißt :

MlMi WIMM »
Iiis w 6 ( 001SM » « »

Nach Artikel 20 der Wahlordnung für die

Volksabstimmung im Saarbeckengcbict ist die
vorläufige Lifte der Abstimmungsberechtigten
an der Gemcindetafcl des Wahlaktes zu ver -
öffentlichen . Tics ist für Saarbrücken wegen
des Umfangcs der Liste und der Größe twr
«ladt an der Geincindcrascl im Rathaus nicht
möglich . Tie Veröffentlichung der vorläufigen
Stimmliste erfolgt daher an sechs besonders
aufgestellten Plakattafeln , die an folgenden
Stellen der Stadt errichtet sind :

Saarbrücken l, Ludwigsplatz Gintec der
LudivigSlirchei .

Saarbrücken 2, Breite Straße ,
Saarbrücken 3, Kaltcnbachstraße lgcgcnüber

dem Anbau des Rathauses ! ,
Saarbrücken 5, Bürbach « i Markt lEingang ! .
Saarbrücken 6, JuliuS - K icfcr - Strciße ( Ecke

Snnrgcmündcr Straße ! ,
Saarbrücken 7, Hauptstraße ( unter der katho

tischen Kirche ! . 1571 —2
Tic genannten Plokattascln werden hiermit

siir die Taucr des Aushanges der vorläufigen' Stimmliste , d. i. vom 2«. n. 1934 bis 20. 10.
"19. 14, als zusätzliche Gcmcindctafcln erklärt .

Saarbrücken , den 24. September 1934.
Ter Oberbürgermeister

Roulette
Chefcroupier bietet ab¬
solut sichere Gewinn¬
chance

Sfr . ICOer neben ein tilgt .
Benefice von Sfr . 25, —
Sfr. SCOergeben ein tägl .
Benefice von Sfr . 125 . —

Sfr . 1000 ergeben ein
täglich Benefice von

Sfr . 25c . — usw.
Auskunft kostenlos . An¬
fragen erbeten unter
Chiffre SM X an
Schweizer - Annoncen AQ.
Barel . <Schweiz )

Fremde •

Staatsbürger¬
schaft

in kürzester Frist . Anfr .
solv . fnhressenten unt .
Chiffre f 6582 Q «n Pu-
bheitas , Basel ( Schweiz )

„ Wir schließen keinen Bruderpakt mit
Juden und mit Welschen ,

Weil sie den Freiheltsbrief des den ick "' -
Volkes fälschen . . .

Wir schließen keinen Brudcrpakl
mit bangen feigen Wichten .

Es gilt , die große Niedertracht
Europas zu vernichten . "

So reiht sich , wie der „ Figaro " mit Recht schreibt , in diesem
1084 erschienen Liederbuch , Haßgcjang au Haßgesang und die
Erinnerung an den Krieg wird durch falsche Schilderungen
immer wieder glorisizcrt . Dieses Liederbuch , das das wahre
Gesicht des Hitlerdentichland zeigt , ist für den Hausgebrauch ,
aber nicht für ie Außenministerien der fremden Länder be -
stimmt . Es wird jetzt natürlich im Saarkampf durch die
„ deutsche Front " und ihre Buchhändler besonders gern ver -
trieben Und das in diesem Buch enthaltene „ Schlagcter -
lied " , das ein einziger Haßgesang gegen Frankreich ist , spielt
im Kampfe au der Saar eine besondere Rolle . Und wenn eS
in ihm zum Schluß heißt :

„ Mit Blut und Waffen werben wir den Feind verjagenl
Gott der Gerechte , er wird uns helfen ! " ,

so muß das , wie „ Figaro " mit Recht kritisiert , „ wohl ein
sonderbarer Gott sein , den die deutschen Christen ihren saar -
ländiichen Bundesgenossen empfehlen . In Wahrheit handelt
es sich um eine unvcrhiilltc Einladung zum Putsch , falls die
Saar nicht nach Hitlers Wünschen stimmt . "

Ulanen nadi IHiler - ttuster
Memcl , den 24 . September 1934 .

Ter Gouverneur des Memelgebiets hat im Zuge der
Säuberungsaktion zehn mcmelländischcn Geistlichen die Ar -
bcitsgenehmigiing und das Recht zur scclsorgerischcn Tätig -
feit entzogen . Von diesen zehn Geistlichen sind 7 Reichs -
deutsche , 2 rumänischer Staatsangehörigkeit und einer
Balte .

Wir entnehmen diese Meldung dem Deutschen Nachrichten -
büro des Herrn Goebbels . Nur haben wir alles weggelassen ,
was in heuchlerischer und verlogener Weise Goebbels an diese
Meldung hängt , um Litauen eins auszuwischen . Hitler -
Teutschland , das selbst in unerhört vielen Fällen die

Geistlichen beiderlei Glaubens Tausende an der Zahl der

Teelsorge entzieht , sie in Gefängnisse und Konzentrations -
lager wirst , klagt darüber , daß in Litauen Ersatzkräste nicht
vorhanden seien und deshalb die Seelen verkümmern
müßten . Wie wäre es , wenn Reichsbischof Müller mit

Ministerialrat Schäfer und den Deutschen Christen hinüber
nach Litauen zögen und sich dort der Seelsorge widmeten . So -

wohl die evangelische wie die katholische Kirche in Deutsch
land würden dagegen « ip einzuwenden haben ,

RttlEfSgCftSTfEM

„ Deutsche Fruit und Mutter " . Wir erhalten folgende Erzeug -
nige hitlcrdcutschcr Erziehung : „ Bin eine alle Frau von 00 Jahren ,
aber größere Lumpen wie euch habe ich in meinem Leben noch nicht
kennen gelernt . Für euch ist selbst eine Kugel zu gut . für so ge -
kaufte Schurken . TaSsclbc Schicksal , daS ihr den armen Tcutschcn
in Tbcrschlcsien durch Gaunerei bereitet , das möchtet ihr nun den
armen Saarländern bereiten . Sind sie so dumm , geschieht es ihnen
recht . Ich habe alles im deutschen Reich durchgemacht , was an
Kummer und Sorgen durchzumachen war . Habe mir die Liebe zu
meinem Vaterland erhalten , aber euer Abschaum der Menschheit
richtet es mit kaltem Blut zu Gründe . Jedem Teutschcn , ob Freund
rder Feind , so cr nur einen Funken Ehre hat , muß doch beim Lesen
der „ F r c i h - i 1" die Schamröte Ins Gesicht steigen , und wenn er
nicht ganz hirnvcrnagclt ist , den Schiist aus der ganzen Schreib -
weise erkennen . Tas wird wohl nicht veröffentlicht werden . Man
sollte ja so einem Schurken keine Antwort geben , aber der Ver -
röter bildet sich noch ein , cr liebe sein Vaterland . Eine deutsche
Frau und Mutter . . . "

„ Auch ich schließe mich der Schreiben » dieser Zeilen an . . . So , Sie
trauriges exotische Unkraut , lästern Tie nur ruhig weiter , uns
Tcutsche , die wir einen Adolf Hitler von solch hoher Intelligenz und
Hcrzcnbildnng besitzen , stört das absolut nicht , denn waS kümmert
es den Mond , wenn die Schweine grunzen . ES lebe unser ( Sie
gchts sa nichts mehr an ! deutsches Vaterland , Heil Hitler . "

Es ist ganz unnötig , daß solche anonnmcn Briese mit „ Heil Hitler "
unterzeichnet werden . Jeder Satz zeigt doch ohnehin , daß die
Schreiber an der hohen Intelligenz und der Herzensbildung des
sogenannten deutschen „ Führers " teil haben .

Saarländer . Tb Pfarrer Arenz oder Pfarrer Arens — ob s oder z
am Schlüsse de » Namens , darüber scheinen die Blätter der „deutschen
Front " selbst nichts genaues zu wissen . Tiefer braune katholische
Priester , der Hitler als Sendboten Gottes bezeichnet bat , wird in
jeder Schreibweise seines Namens in der Reihe der Leugner
religiös - sittlichcr Gebote unverrückbar verzeichnet bleiben .

Emigrantin K. Marseille . Und weiter haben Sic keine Sorgen ?
Tarübcr muß doch hinweg zu kommen sei ». Tcukcn Sie an das
Wort von Konfuzius : „ Wie klein ist die Welt , wenn man sie von
oben betrachtet . "

stlheinländcrin . Ihr nennt das gefälschte Hindcnburg - Testament
die Josefslcgcnde ? Ausgezeichnet , daß Ihr den Schwindel keinen
Augenblick geglaubt und ihn so treffend etikettiert habt .

Kommunistische Leserin . Sie schreiben uns : „ Ter Präsident für die
ru,tische Goldmincn - Verivaltunq teilt mit , daß die Goldproduktion
um 40 Prozent gestiegen ist , auf etwa 1' >0 Millionen Tollar . T, dies «
verfluchten Marxisten , wird Adolf denken , die scheffeln Gold und
ich sammele Lumpen . "
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